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Gegen dcii Contractbruch.
Mit Bezug auf die Bekämpfung des Contraetbruches der

Iandwirthschaftlichen Arbeiter veröffentlicht die ,,Schlesifche Zeitung«
folgende beachtenswecthem irren wir nicht, aus der Feder eines
juristischen Mitarbeiters geflossenen Erörterungen:

Der Nothstand, welcher das Ueberhandnehmen der sogenannten
«Sachsengängerei, d. h. das Suchen der ländlichen Arbeiter nach
Sommerarbeit in den ivestlichen Provinzen, in den ländlichen Ver-
hältnissen Oberschlesiens hervorruft, fördert täglich neue Klagen
und neue Vorschläge zur Abhilfe dieses Nothstaiides an das Tages-
1icht. Besonders sind es die Ortsarnienverbände, die sich mit vollem
Rechte beschwert fühlen, wenn Familienhäupter bei anbrechendem
Frühjahr ohne Fürsorge für ihre Angehörigen nach dem Westen
ziehen, während ihrer Abwesenheit von dein verdienten Gelde nichts
nach Hause schicken, und die Sorge fiir den Unterhalt von Frau
und Kindern der örtlichen Armenpflege aufbürden. Welchen Umfang
die Sachsengängerei angenommen hat und wie drückend deren Fol-
gen auf den Ortsarmenverbänden lasten, ergiebt sich aus der neuer-
dings gemeldeten Thatsacbe, daß allein im Kreise Ratibor nicht
weniger als 280 Angehörigen von Sachsengängern im vorigen Jahre
von den Ortsarmenverbänden Obdach und Nahrung gewährt werden
mußte. Eine gleiche Pflicht ist in diesem Jahre an die Behörden
im Kreise Kreuzburg herangetreten, von tvo etwa 5000 Personen,
d. h. beinahe 12 pEt. der Gesammt-Einwohnerzahl des Kreises,
zu vorübergehender Beschäftigung nach dem Westen gegangen sind
und wo in Folge dessen mehr als 100 Personen von den Gemeinden
erhalten werden müssen.

Unter den Vorschlägen zur Abhilfe dieses Nothstandes, der,
wenn kein Einhalt geschieht, mit der zunehmenden Ausbreitung der

Sachsengängerei immer größere Dimensionen anzunehmen droht-
treten besonders drei hervor: 1) zwangsweiser Rücktransport des
pflichtvergessenen Familienhauptes in die Heimathz 2) Bestrafung
derselben nach § 361 Nr. 4 des Strafgesetzbuches (,,Mit Haft wird
bestraft, wer bettelt oder Kinder zum Betteln anleitet oder ausschickt,
oder Personen, welche seiner Gewalt und Aussicht untergeben sind
und zu seiner Hausgenossenschaft gehören, vom Betteln abzuhalten
unterläßt«), 3) Erweiterung des Gesetzes über den Unterstützungs-
wohnsitz durch eine Bestimmung, welche Abzüge von dem Lohn des
Sachsengängers zu Gunsten des betreffenden Ortsarmenverbandes
gestattet. Praktischen Werth hat nur dieser letztere Vorschlag. Es
wäre ja sehr gut, wenn die Nothwendigkeit des Eintretens der
Armenverbände vermindert werden könnte, aber offenbar ist der Vor-
schlag des Zwangstransports in die Heimath z. B. nicht das ge-
eignete Mitte1,auch wenn man davon absehen wollte, daß eine
solche Zwangsmaßregel mit dem Rechte auf Freizügigkeit in Wider-
spruch stehen würde, weil man einen Menschen wohl an seinen
Wohnsitz zurückschaffen, nicht aber zur Arbeit zwingen kann. Wenn
das pflichtvergessene Familienhaupt zn Hause nichts thut, sondern
es vokzieht, seine Ersparnisse im Wirthshaus anzulegen, ist der
Ortsarmenverband in gar nichts gebessert. Gänzlich verfehlt ist
die Heranziehung des § 361 Nr. 4 des Strafgesetzbuches, da zur
Anwendung dieser Bestimmung nach der Auslegung des Reichs-
gerichts die Thatsache, daß eine Person Angehörige, zu deren Er-

nährung sie verpflichtet ist, ohne Hilfe gelassen hat, nicht ausreicht,
vielmehr die Unfähigkeit zu solcher Unterstützung durch Müssiggang
herbeigeführt sein muß Und unter die Kategorie der Müssiggänger
wird man doch die Sachsengänger, wenn und so lange sie überhaupt
arbeiten, nicht zählen können. Uebrigens würde die Bestrafung so
wenig wie der Rücktransport des Schuldigen dem Armenverbande
zum Ersatz seiner Leistungen verhelfen. Dies kann eben nur da-
durch geschehen, daß den Armenverbänden gestattet wird, sich aus
den Arbeitslöhnen der betreffenden Sachsengänger Deckung zu ver-
schaffen, also durch eine Aenderung des § 749 der Cibilproeeß-
ordnung zu Gunsten der Armenverbände, wozu die Einwilligung
des Reichstages unschtver zu erlangen sein würde-

Nicht geringer als die Klagen der Armenverbände über die
Sachsengängerei sind die der ländlichen Arbeitgeber, nicht alleiii,·
weil die Sachsengängerei der einheimischen Landwirthschast die er-
forderlichen Arbeitskräfte entzieht, sondern weil sie die arbeitende
Klasse — Gesinde wie Tagelöhner —- durch die Aussicht auf gün-
stigere Erwerbsverhältnisse zugleich zum Contraetbruch verleitet. Wir
gehören nicht zu den Gegnern der Bestrafung des Bruchs des Ar-
beitsvertrages und sind der Ueberzeiigung, daß ein entsprechender

Gesetzentwurf heute nicht mehr auf solchen Widerstand stoßen würde
wie im Jahre 1874, wo der Reichstag unter Laskers Führung
von der verkehrten Vorstellung beherrscht wurde, daß es ein von
Natur unsträfliches Unrecht gäbe und die Verletzung von Treu und
Glauben im Rechtsverkehr nichesbestraft werden könne, wenn da-
durch nicht öffentliche Interessen, sondern nur die Vermögensrechte
von Privatpersonen beschädigt werden, eine Anschauung, welche un-
serer rechtsgeschichtlichen Vergangenheit geradezu ins Gesicht schlägt,
da die Bestrafung vertragswidriger Handlungen ein deutscher Rechts-
gedanke von mehr als tausendjähriger Dauer und von weitester
Verbreitung ist. So lange jedoch die Neigung der Gerichte für die
Anwendung der niedrigsten Strafmaße nicht überwunden ist-und
eine Aenderung in dieser Gepflogenheit steht offenbar noch in weiter
Ferne — wäre von einem Gesetz über die Bestrafung des Bruchs
des Arbeitsvertrages eine wesentliche Besserung der gegenwärtigen
Zustände kaum zu erwarten. Mit der Selbsthilfe würde man hier
viel weiter kommen. Schon eine Coalition landwirthschaftlicher Ver-
eine, keine vertragsbrüchigen Arbeiter in Dienst zu nehmen bezw.
zu behalten, könnte in dieser Beziehung einige Besserung zur Folge
haben (doch wohl nur dann, wenn eine solche Coalition über ganz
Deutschland, namentlich aber über die westlichen Provinzen, wohin
die vorübergehende Auswanderuug erfolgt, sich erstreckt. — Red.
d. de.), und ein noch wirksamerer Schutz liegt in dem neuerdings
häufig angewandten Mittel, einen Theil des Lohnes bis zur Be-
endigung der Arbeit als Cautioii zurückzubehalten. Nun soll zwar
neuerdings das Landgericht zu Magdeburgh einen derartigen Ber-
trag für ungiltig erklärt haben, weil nach der Gewerbeordnung der
Arbeitgeber verpflichtet fei, den verdienten Lohn in Reichswährung
auszuzahlen. Abgesehen davon aber, daß diese Bestimmung sich nur
auf Fabrikarbeiter und auf das sogenannte Truckshstein bezieht, er-
scheint die Entscheidung, falls sie wirklich so ergangen sein sollte,
schon deshalb nicht zutreffend, weil es sich bei solchen Verträgen
nur um eine theilweise Hinausschiebung der Entlohnung bis nach
Beendigung der bedungenen Arbeitsleistung handelt, in der, wenn
sie mit Einwilligung des Arbeiters geschieht, etwas dein Gesetze
Zuwiderlaufendes jedenfalls nicht liegt, da Aehnliches ja auch in
manchen Jndustriezweigen üblich ist. wo erst nach Abschluß einer
gewissen Arbeitsperiode abgerechnet wird, während vorher nur
Vorschüsse gegeben werden.

  

Wie wird verfahren, um Lupinen gesund und ohne
größeren Verluste zu ernten?

Unter dieser Ueberschrift wurde in Nr. 67 des »Landwirth«
eine Erntemethode beschrieben, wie sie Professor Dr. Julius Kühn
in Halle namentlich mit Rücksicht auf bie Einheimsung von ges u nd en
Körnern empfiehlt. Mit Bezug auf diese Methode läßt sich nun
ein Praktiker wie folgt vernehmen:

Jedenfalls sollten die Lupinen lieber etwas zu früh als zu
spät gemäht werden« Die Lupine mit der Sichel abzuschneiden und
zu binden, wie Professor Kühn Vorschlägt, ist meines Erachtens zu
unpraktisch und zu kostspielig; dazu ist das Product zu wenig werth-
voll und nicht edel genug. Auch ist es in den meisten Fällen gar
nicht Lupine abzuraffen und zu binden, denn durch Witte-

verursacht, lagert die Lupine, namentlich gelbe, nach
hin, sodaß oft die Leute nicht wissen, wo die Sense

  

  

jeder

‘) Bergl. den in Nr. 66 des »Landwirth« unter der Ueberschrift »Der
Contraetbruch der ländlichen Arbeiter« veröffentlichten Aufsatz. — Red. des »Landw.«:

 

angesetzt werden soll, namentlich wo besserer Boden ist. Nach dem
Mähen lasse ich die Lupine in Schwaden 1—2 Tage liegen, dann
werden kleine Gelege gerecht, so klein, daß dieselben durchregnen,
aber auch durchtrockiien können, ohne »gerührt« zu werden« Nach 6
bis 10 Tagen, je nach der Trockenheit, werden die Gelege mit der
Hand zu größeren Haufen, etwa wie Heuhaufen, zusammengetragen,
(10—16 Gelege) und zwar so, daß die Schoten nach dem Mittel-
punkt des Haufens zu liegen kommen. Die Haufen werden nach
Möglichkeit zugespitzt Selbst in solchen Haufen teil bie Lupine
vollkommen nach. Das Aufladen geschieht unter Zuhilfenabme eines
Aufladetuches, jedoch wird der einzelne Haufen nicht auf das Tuch
gestürzt, sondern es fassen 3 oder 4 Männer mit breiten Heu-
gabeln, die Zinken nach unten gehalten, einen Haufen gleichzeitig
und heben nach Commando mit einem Male denselben auf den

)Wagen; alle ausgefallenen, im Haufen hängenden Körner werden
auf diese Weise mit aufgeladen; unbedeutend ist es, was auf das
Aufladetuch zurückfällt. Man kann die Haufen auch mit Strohkappen
versehen, wie Professor Kühn erwähnt, auch empfiehlt es sich, unter
jeden Haufen etwas Stroh auszubreiten, jedoch ohne diese Unter-
lage siiid mir noch nie Lupinen verdorben. Auf diese Weise Lupinen
zu ernten, hat sich in der Praxis bewährt; ich habe vermittelst
dieser Erntemethode stets guten Ertrag erzielt und zu derselben
wenig Arbeitskraft verwandt. Das Aufladen geht überraschend schnell
und fördert das Abernten sehr.

Hennigsdorf, Kreis Trebnitz.
Graßnick.

»Die Stickstosfdüiigung zu Zuckerrüben.

Die immer noch viel umstrittene Frage, ob und unter welchen
Umständen die Stickstoffdüngung schädlich oder nützlich nach allen

in Betracht kommenden Richtungen wirkt, erhält im »Oesterreich.
landw. Wochenblatt« einen neuen Beitrag zu ihrer Beurtheilung·
Joseph Jettinar berichtet in dieser Zeitung über Düngungsversuche
mit Ehilisalpeter wie folgt:

Schon früher hatte man beobachtet, daß die Stickstoffdüngung
die Rübenernte bedeutend vergrößern kann. P. Wagner tvußte auch
diese Zunahme ziffermäßig zu bestimmen. Aus seinen und von An-
deren schon früher angeführten Versuchen fand er, daß durch je 100

Kilogr. Chilisalpeter (selbstverständlich bei übrigen günstigen Be-
dingungen und rationeller Anwendung) 2300 Kilogr. Zuckerrüben
hervorgebracht werden können, so daß durch eine Düngung von
400 Kilogr. Salpeter pro 1 Hektar um 92 Doppel-Centner Rübe
mehr geerntet werden, als wenn nicht gedüngt worden wäre.

Noch interessanter sind die Versuche von Jnspeetor Teklh in
Maleschau. Derselbe theilte das Bersuchsfeld in 13 Parzellen, von
welchen 4 ungedüngt blieben, während «

a) 3 Parzellen mit 200 Kilogr. Salpeter,
b) 3 Parzellen mit 200 Kilogr. Salpeter und 60 Kilogr. Super-

phosphat (mit 16 pCt. Phosphorsäure) und
c) 3 Parzellen mit 300 Kilogr. Salpeter und 60 Kilogr. Super-

phosphat pro 1 Hektar gedüngt wurden.
Die Ernte war auf allen gedüiigten Parzellen bedeutend größer

als auf den ungedüngten, und zwar war der Mehrertrag bei
a) 3700 Kilogr. Rübe und 1460 Kilogr. Blätter,
b) 5500 1600
c) 6450 » » » 1360 » »
Dabei hatte der Zuckergehalt gar nicht gelitten, sondern im

Gegentheil sich um 1 pCt. erhöht. Es ist auch bemerkenswerth,
daß die Ertragsziffer pro 100 Kilogr. Salpeter, wie sie Wagner
angegeben hat, nicht unbedeutend überstiegen wurde.

Alle diese Zahlen belehren uns, daß die Befürchtung, eine
größere Stickstoffdüngung könnte den Zuckergehalt der Rüben ver-
mindern, grundlos ist. Hunderte von Versuchen, in den verschieden-
sten Lagen und in den mannigfaltigsten Verhältnissen ausgeführt-
haben augenscheinlich dargethan, daß eine Dünguiig bis zu 400
Kilogr. Salpeter oder schwefelsaurem Ammoniak pro 1 Hettar, falls
die übrigen Nährstofse, besonders die Phosphorsäure, in genügenden
Mengen vorhanden sind, keine Erniedrigung des Zuckergehaltes zur
Folge haben. Jedoch sollte die Stallmistdüngung stets von einem
Superphosphatzusatz begleitet sein, falls der Dünger nicht mit Phos-
phorsäure oder Superphosphatgips conservirt wurde. Dagegen ver-
größert eine solche Düngung bedeutend den Ertrag, was unseren
Landwirthen gerade jetzt gut zu Statten kommen würde.

Hierbei scheint aber doch eine Qualitätsverschlechterung nicht
ganz ausgeschlossen zu sein. Herzfeld hat nämlich gefunden, daß bei
starker Stickstossdüngung die geerntete Rübe bedeutend mehr stickstoff-
haltige Melassebildner enthält, als die Normalrübe. Jn der Rübe

» » » » »

 l entstehen nämlich verschiedene Stickstoffverbindungenz zunächst die



4125.

Eiweißsubstanzen, welche bei der Saturation (Fällung des über-
schüssigen Kalkes) vollständig ausgeschieden werden, sodann solche
Verbindungen, deren Stickstoff leicht in freies Ammoniak übergeht
und in die Luft entweicht; zuletzt noch andere Stickstoffverbindungen,
die sich als sehr schädliche Melassebildner erweisen, welche die
Krhstallisation des Zuckers verhindern und daher diesen in die
Melasfe überführen. Herzfeld fand, daß diese schädlichen Stickstoff-
verbindungen in der Normalrübe nur etwa 0,05 pEt., in der stark-
gedüngten Rübe dagegen drei- bis viermal soviel ausmachen.

Es ergiebt sich daraus eine sehr hohe Rentabilität dieser
Düngung. Wenn wir für 1 D.-Etr. Salpeter 22 Mk. und für
1 D.:Ctr. Rübe 1,90 Mk. (was wohl die jetzigen Marktpreise sind)
rechnen, so finden wir, daß eine Anlage von 88 Mk. einen Ernte-
gewinn von ca. 175 Mk. gewährt, also fast 100 pEt. Reingewinn.
Ein« solcher Ertrag ist jedoch nur dann möglich, wenn der Stickstoff-
Dünger entsprechend angewandt unb die möglichst günstigsten Be-
dingungen geschaffen werden. Es kann nicht der Zweck dieser Aus-
führungen sein, alle diese Bedingungen in Betracht zu ziehen, nur
eine von ihnen möchten wir nicht mit Stillschtveigen übergehen. Es
ist einleuchtend, daß aller Stickstoff nur dann zur vollen Wirkung
kommt, wenn er auch die übrigen pflanzlichen Nährstoffe im Boden
vorfindet. Da die Rübenböden größtentheils genügende Mengen
von Kali enthalten, so handelt es sich hier besonders um die Phos-
phorfäure. Wir werden noch später ausführlicher besprechen, aus
welchem Grunde die Stickstoffdüngung immer von einer Phosphor-
säuredtingung begleitet werden foll, hier soll nur festgehalten wer-
den, daß die Phosphorsäure (welche unseren Eulturböden fast durch-
gehends mangelt) unumgänglich nöthig ist, soll die Stickstoffdüngung
ihre Wirkung ausüben. Von unseren Landwirthen wird dagegen
größtentheils viel stärker mit Phosphorsäure gedüngt, als es
nöthig ist. Man beobachtet dies in vielen Gegenden, obwohl nach-
folgende Thatsache zeigt, daß mit einer überflüssig großen Phosphor-
fäuredüngung dieser Nährstoff nur dem Untergrunde zugeführt wird.
Es hat sich nämlich in vielen böhmischen Rübengegendem und zwar
auf ganz verschiedenen Culturböden, gezeigt, daß derzeit der Klee
ganz gut gedeiht, wo man ihn früher nicht mehr anzubauen wagte.
Die Erklärung ist ganz einfach. Die Rübe konnte die dargebotene
Phosphorsäure nicht verarbeiten, dem Boden fehlte es an Kraft,
solche Mengen dieses Nährstoffes festzuhalten, weshalb dieser immer
tiefer in den Untergrund versank. Wie wir aber aus den Wurzel-
ftudien von Müntz und Girard wissen, entwickelt der Klee (und die
übrigen Leguminosen) die größere Menge seiner feinen Haarwurzeln
gerade im Untergrunde, so daß er besonders dort genügende Nahrung
vorfinden muß, wenn er gedeihen foll. So hat die übermäßige
Phosphorsäuredüngung ihre günstigen Folgen gehabt, doch gerade
diese Folgen mahnen uns auch, nicht zu stark mit Superphosphat
zu düngen, wenn wir einen nicht unbedeutenden Verlust an Nähr-
stoffen vermeiden wollen. Es reicht vollständig aus, wenn wir
dasselbe Gewicht von löslicher Phosphorfäure wie Stickstoff geben;
eine Düngung mit 50 Kilogr. Phosphorsäure ialso 280 Kilogr.
18procentiger Superphosphat) genügt pro 1 Hektar vollständig ;
man kann aber auch auf 150 Kilogr. Superphosphat, ja noch weniger,
heruntergehen. Die bedeutende Rentabilität der Stickstoffdüngung
könnte aber Manchen dazu verführen, noch größere Mengen von
Salpeter oder Ammoniakfalz zur Düngung zu verwenden. Aber
schon vor Jahren wurde beobachtet, daß bei einer starken Stickstosf-
düngung (besonders wenn sie einseitig ausgeführt wird) die Zucker-
menge in der Rübe sich bedeutend vermindert. Schon Lawes und
Gilbert haben bei einer Düngung mit 600 Kilogr. Salpeter pro
1 Hektar beobachtet, daß die Zuckermenge um 2 pEt. fiel, während
die Abnahme bei ebenso starker Ammoniakdüngung nur 1,2 pCt.
betrug. Dies waren die Folgen einer starken und einseitigen Stick-
stossdüngung, welche in der Praxis nur ausnahmsweise auf einem
stark stickstoffhaltigen Boden (besonders auf ausgerodetem Waldboden
oder früherem Teichboden) vorkommen. Bei normalen Verhältnissen
ist dagegen die Zuckerabnahme unbedeutend, ja manchmal beobachtet
man eine Zunahme. So fand Märcker als Mittel von 125 Feld-
versuchen, daß nach der Salpeterdüngung sich der Zuckergehalt in
der Rübe nur um 0,14 pCt. verminderte, wogegen er bei der Am-
moniakdüngung um 0,23 pEt. größer wurde. Ebenso bestätigt
Schultze aus 27 Feldversuchen, daß die Salpeterdüngung den Zucker-
gehalt um nur 0,09 pEt. verminderte, während die Ammoniak-
düngung denselben um 0,04 pCt. vergrößerte. Märcker beobachtete
auch bei 22 anberen Versuchen, bei welchen er die Zuckermenge bei
verschieden starker Düngung verglich, daß die Düngung mit 400
Kilogr. Salpeter pro 1 Hektar den Zuckergehalt blos um 0,58 pCt.
verminderte im Vergleiche mit der Düngung mit nur 200 Kilogr.
Rimpau fand bei neueren Versuchen, daß eine Düngung mit 400
Kilogr. Salpeter, verglichen mit einer Düngung mit 200 Kilogr.
Salpeter, den Zuckergehalt nur um 0,21 pEt., den Quotienten nur
um 0,38 pEt. verminderte. Jedenfalls gilt dies nur für stark ge-
düngte Rübe; es wurde nämlich in Atzendorf das Feld mit 235
Kilogr. 16proeentigem Superphosphat, 235 Kilogr. aufgeschlossenem
Guano (mit 7 pEt. Stickstoff und 9 pCt. Phosphorsäure) und 260
Kilogr. Chilifalpeter pro 1 Hektar gedüngt, mit zusammen somit
67 Kilogr. Phosphorsäure und 70 Kilogr. Stickstoff.

Der Unterschied in Bezug auf bie stickstosfhaltigen Melasse-
bildner kann aber nur dem Fachmanne ausfallen, da sich die Mengen
nur in sehr kleinen Zahlen bewegen. Viel augenscheinlicher treten
diese Verhältnisse hervor, wenn man den wahren Quotienten in
Betracht zieht. Den wahren Quotienten (gegenüber den bisher an-
gewandten, nur scheinbaren) berechnet man aus den Zahlen für die

wirkliche Trockensubstanz der Rübe und für den Zuckergehalt, welcher
nach der Extraetionsmethode bestimmt wird. Man erhält so viel
niedrigere, aber dafür richtigere Zahlen, als sie der Säftequotient
darbietet.

Bei einem Versuche in Warmsdorf enthielt die ungedüngte
Rübe 15-15, die stark gedüngte 15,7 pCt. Zucker. Die starke
Düngung hat also den Zuckergehalt nicht nur nicht erniedrigt, fon-
dern im Gegentheil noch um 0,55 pCt. erhöht. Anders sieht aber
die Sache aus, wenn man den wahren Quotienten in Betracht zieht.
Dieser Quotient betrug bei der ungedüngten Rübe 69,2, dagegen
bei der gedüngten nur 65,1 pCt., d. h. bei den ungedüngten Rüben
sind auf 100 Theile Trockenfubftanz 30,8 Theile Nichtzucker zu ent-
fernen, um 69,2 Theile Zucker zu isoliren, bei den stark gedüngten
sind dagegen auf 100 Theile Trockensubstanz 34,9 Theile Nicht-
zuckerstofse zu entfernen, um nur 65,1 Theile Zucker erhalten zu
können. Daß dieser verminderten, theoretisch höchstmöglichen Aus-
beute gegenüber ein Mehrgehalt der frischen Rüben um 0,5 pCt.
Zucker für den Fabrikanten ohne jede Bedeutung ist, wird auch der
Landwirth leicht einsehen.

Man kann also einer übermäßigen Stickstoffdüngung keinesfalls  

das Wort reden, da dies für den Zuckersabrikanten sehr nachtheilig
sein würde. Auch ist es leicht möglich, daß solche stark gedüngte
Rüben gerade wegen ihres großen Gehaltes an stickstoffhaltigen
Verbindungen bald zu faulen beginnen, was wieder dem Fabrikanten

großen Schaden verursachen würde. Doch auch bei einer ganz nor-
malen Düngung können die bisher angewandten Mengen von Sal-
peter und Ammoniaksalz bedeutend vermehrt werden, ohne Gefahr
laufen zu müssen, daß hierdurch die Qualität der geernteten Rübe
geschädigt würde.  

Roggen nach Kartoffeln.

Unter dieser Ueberschrist bringt das ,,Landwirthschastliche Cen-
tralblatt für die Provinz Posen« einen Aufsatz, dem die folgenden
auf die Bestellung des Ackers bezüglichen Stellen als besonders
beachtenswerth entnommen sind. Aus langjähriger Praxis kann da-
bei bezeugt werden, daß der vielfache Mißerfolg der Roggenaussaat
nach Kartoffeln in den überwiegend meisten Fällen unzweckmäßiger
Behandlung des Ackers zuzuschreiben ist.

Der Roggen verlangt einen in der Tiefe gebundenen, an der
Oberfläche aber gut gelockerten Boden. Es gilt deshalb die Regel,
die Saatfurche beim Roggenbau schon etwa vier Wochen vor der
Aussaat zu geben, damit der Boden sich genügend setzen kann.
Eggen der Saatfurche gilt als sehr nachtheilig, weil abgeeggter
Boden nach Regen schwer wieder trocknen wird unb weil das Eggen
das Anquellen und Ankeimen von Unkrautsämereien befördert, die

dadurch einen Vorsprung vor dem Roggen erhalten und diesen über-
wachsen. Die Forderung, deu- Boden vor der Saat erliegen zu
lassen, ist beim Roggenbau nach Kartoffeln schwer zu erfüllen, wenn
man dabei pflügt, was aber weder nothwendig noch nützlich ist.
Allgemein ist man in neuerer Zeit davon zurückgekommen, allzuviel
im Boden zu arbeiten. Während man früher zu Roggen drei
Furchen gab, bestellt man ihn jetzt meistens zwei-. und oft sogar
einfährig. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die einfährige Bestel-
lung vorzuziehen ist, wenn die Vorfrucht das Land in reinem und
gahrem Zustande zurückgelassen hat und die Zeit für zwei Furchen
zu knapp bemessen ist. Beim Roggenbau nach Kartoffeln ist das
Pflügen überhaupt nicht erforderlich, sobald der Boden rein ist, weil
er bei der Kartoffelernte bereits gelockert wird. Es genügt, nach
dem Abeggen des Kartoffelkrautes die von dem Haken und der Hacke
unberührt gebliebenen Stellen des Bodens durch den querüberge-
führten Exstirpator zu lockern. Soll der Roggen eine Zugabe von
Hilfsdünger erhalten, so läßt man diesen vor dem Exstirpiren aus-
streuen und mit dem Exstirpator unterbringen. Die Aussaat kann
dann sofort erfolgen, ein längeres Erliegen des Bodens ist bei die-
ser Bestellungsweise nicht nöthig. Die Saat ist flach und trocken
einzubringen, denn bekanntlich soll der Roggen »in die Asche« ge-
säet werden, d. h. er liebt eine lockere Beschaffenheit der Oberkrume.

Wo die Drillsaat nicht üblich ist, pflügt man den Kunstdünger zu-
gleich mit der Saat mit dem vierschaarigen Saatpfluge unter und
eggt dann das Feld mit einer leichten Egge ab. Dies Verfahren
ist — auch bei Weizen — in den letzten Jahren vielfach in An-
wendung gekommen und damit ein Stand des Getreides erzielt,
welcher dem nach Klee nichts nachgab» Es verdient daher eine all-
gemeinere Verbreitung, eignet sich aber selbstverständlich nur für
reine, milde, nicht nasse Böden; verwilderte und verqueckte Kartoffel-
felder eignen sich nicht dazu, sie erfordern eine durchgreifendere Be-
arbeitung.

Eine andere Culturmethode, bei welcher mit der Roggensaat
noch eine Gründüngung verbunden wird. ist folgende: Nach-
dem die Kartoffeln ihre letzte Hackfurche erhalten haben und zum
letzten Mal behäufelt worden sind, drillt man in die Kartoffelsurchen
Lupinen ein. Beim Auslegen der Kartoffeln muß hierzu Rücksicht
genommen werden, daß die Drillstreifen in die Kartoffelreihen hin-
einpassen und die Drillmaschine demgemäß gestellt werden. Die in
die Furchen sallende Drillsaat bedeckt sich genügend durch den von
den Kartoffeldämmen herunterfallendeu lockeren Boden. Die Lupinen
laufen schnell auf, breiten sich beim Absterben des Kartoffellaubes
aus und decken den Boden. Zur Zeit der Kartoffelernte sind sie
genügend entwickelt, um eine reichliche Gründüngung abzugeben.
Beim Ausnehmen der Kartoffeln werden sie natürlich zertreten, um-

gebrochen und ausgerissen, wodurch die Unterbringung erleichert
wird. Nachdem die Kartoffeln abgeräumt sind, wird der Acker zur
Saat gepflügt und ihm einige Zeit zum Abliegen gelassen, bevor
er mit Roggen besäet wird. Man wählt hierbei am besten frühe
Kartoffelsorten, die nicht starkes Laub entwickeln, damit einerseits
große Kartoffellaubmengen (welche von den Lupinen nicht getrennt:
werden können) nicht die Sauberkeit der Roggenbestellung beeinträch-
tigen, andererseits die Roggenaussaat nicht zu sehr verzögert wird.
Jmmerhin wird es sich hierbei ermöglichen lassen, daß der Roggen
vor dem 1.0etober gesäet wird. Die Saat entwickelt sich schnell und
kräftig, denn durch die Beschattung der Lupinen ist der Boden wäh-
rend der Sommermonate feucht erhalten und infolge dessen die Zer-
setzung im Erdboden lebhafter vor sich gegangen, als wenn er den
Sonnenstrahlen nach dem Absterben des Kartoffellaubes ausgesetzt
gewesen wäre. Da die Lupine ein herrorragender Stickstoffsammler
ist, so bietet sie der Roggensaat reichliche Nahrung. Auch für Som-
merung nach Kartoffeln soll diese Eulturmethode sich vortheilhaft er-
wiesen haben, jedenfalls erscheint dieselbe für Wirthschaften mit leich-
tem Boden beachtenswerth

Die diesjiihrige Ernte in Preußen.
Alljährlich im Anfange des Monats August veröffentlicht das König-

liche Statistische Bureau im Auftrage des Ministeriums für Landwirthschaft,
Domänen und Forsten Berichte über Ernteaussichten, d.h. Ernteabschätzungen,
welche von den landwirthschaftlichen Vereinen Ende Juli in den einzelnen
Kreisen für die wichtigsten feldmäßig angebauten Früchte in Preußen bewirkt
werden und in Procenten einer Mittelernte ausgedrückt sind. Die betreffende
Veröffentlichung für das Jahr 1889 ist soeben erfolgt. Darnach wird die
diesäjähxige Ernte im Durchschnitte für den preußischen Staat wie folgt
e ätz:

sur Winterweizen" 87 pCt. f für Buchweizen · 90 mit.
„ Winterroggen . . . 87 „ „ Lupinen . . 80 „
„ Sommergerste . 82 » „ Kartoffeln . . . 100 »
,, Hafer . 85 ,, „ Winterraps u.-Rübsen 65 „
« Erbsen . . 84 » » Hopfen . . . . . 70 „
„ Ackerbohnen 82 » » Kleeheu . 96 „
„ Wicken Wieifenheu .104 .....83,, „ ,,

Abgesehen von Kartoffeln und Wiesenheu fallen die Schätzungen der
diesjährrgen Ernteergebnisse zum Theil erheblich niebriger GI? ełne Mittel-
ernte aus. Hierbei darf allerdings nicht außer Acht gelassen werden, daß
der Begriff einer Mittelernte in den einzelnen Kreisen, Regierungsbezirken
und Provinzen sehr verschieden ist, und z. B. für Winterweizen zwischen
800 unb 3170 Kur-gr. für ben Hektor schwankt- im Durchschnitt aber 1556
Kilogr. beträgt. Für Winterroggen gelten 700—3100—1313, für Sommer-
gerste 590—3500—1444, für Hafer 430—480()——1400, für Kartoffeln 4817
bis 20000—10348, für Kleeheu 1250- 8000-3447 unb für Wiesenheu

 
 

1040—7000—2925 Kilogr. für das Hektar als Minimum — Maximum —-
Durchschnitt einer Mittelernte im preußischen Staat.

Selbstverständlich weichen die Ergebnisse in den einzelnen Provinzen,.
Regierungsbezirken und Kreisen mehr oder weniger erheblich unter ein-
ander, sowie von den für den Staat ermittelten Durchschnittszahlen ab.
Die folgende Zusammenstellung bringt deshalb die Durchschnittserträge in.
Procenten einer Mittelernte für die wichtigsten Früchte nach Provinzen:

Provinz: Winter- Winters Sommers . Kar- Wiesen-
Weizen Roggen Gerste Hafer toffeln heu

Ostpreußen 60 65 79 83 109 85
Westpreußeu 82 80 86 86 101 90
Brandenburg 77 72 67 70 95 100
Pommeru 85 83 74 76 100 99
Poseu 78 73 61 74 98 99
Schlesien 76 76 68 69 88 92
Sachsen 88 92 87 95 99 105
SchleswigsHolstein 102 98 84 76 90 114
Haunooer 94 93 87 88 101 111
Westfaleu 94 97 86 89 102 105
HlssensNassau 95 91 88 86 100 108
Rheinland 106 104 96 107 113 119
Hohenzollern 6 l3 106 106 05 1279 1 1

Für die Stadt Berlin, welche in dieser Zusammenstellung ebenfalls-
hätte aufgeführt werden müssen, lagen bei der Veröffentlichung der Ernte-
aussichten noch keine Angaben vor; übrigens sind dilselben für ten Durch-
schnittsertrag des Staates wie für die folgende Betrachtung bei der ge-
ringen Anbaufläche bedeutungslos-.

Nach der vorstehenden Uebersicht haben die westlich der Elbe gelegenen
Landestheile, einschließlich Sel)le-:«wigsHolsteins.-, erheblich bessere Ernteerträge
als der Osten aufzuweisen; auch bei den vorstehend nicht aufgeführten, in
ber Staatsnachweisung angegebenen übrigen feldmäßig angebauten Früchten
trifft dies zu. Da aber gerade der Osten lOsts und Westpreußely Bran-
denburg, Pommern, Posen, Schlesien und Sachsen) von den größeren
Gütern über 100 Hektar 87,6 pEt» von der Gesammtzahl der landwirth-
schaftlichen Betriebe zwischen 10 unb 100 Hektar, welche in der Hauptsache
den behäbigeren Bauer repräsentiren, nahezu zwei Drittel, von der ge-
sammten Aubaufläche Preußens rund 70 pEt. enthält, und außerdem die
Durchschnitiswerthe einer Mittelernte für die beiden wichtigsten Feldfrüchte,
Roggen und Kartoffeln, hier höher sind als im westlichen Preußen, so ist
der voraussichtlich günstigere Ernteertrag im Westen nicht im Stande, die
ungünstigen Ergebnisse des Ostens wett zu machen. Abgesehen von Hohen-
zolleru. das fast bei allen Früchten eine gute Mittelernte aufweist, aber
wegen des geringen Umfanges feiner Anbauflächen mit den anderen Pro-
vinzen des preußischln Staates nicht gut in Vergleich gestellt werden kann,
haben Rheinland und SchleswigsHolstein die beste, Ostpreußen unb Schlesien
die schlechteste Weizenernte, wieder Rheinland und Schleswig·Holstein die
beste, Ostpreußen und Brandenburg die ungiiniligste Roggenernte, Rhein-
land und HessensNassau die beste, Posen und Brandenburg die schlechteste
Gerstenernte, Rheinland und Sachsen die beste, Schlesien und Branden-
burg die schlechteste Haferernte, Rheinland lind Oftpreußen die günstigste,
Schlesien und Schleswig-Holstein die ungünstigjte Kartoffelernte, Rhein-
land und SchleswigsHolstein die beste, Ost- und Weftpreußen die schleciteste
Herrerrrte im laufenden Jahre zu erwarten.

Correspondeuzeru

(Pos. Zig.) Posen, 20. August. [lieber Kontraetbrnrh der liindlichcn Ar-
beitens Der landwirthselmftliche Kreisverein Posen hielt am 15. d. M. in
Westphals Hatel de Rome eine ordentliche zahlreich besuate Versammlung
ab. Dieselbe wurde um 472 Uhr durch den Vorsitzenden des Vereins,
RittergutsbesitzlrOhneforgesSedan, mit geschäftlichen Miltheilungen eröffnet.
Hiernach wurde zum wichtigsten Punkte der Tagesordnung, der Besprechung
über den »Schutz gegen Kontrl ctbruch der ländl chen Arbeiter«, übergegangen.
Die ausführlichen Verhandlungen über diesenGegenstaudwurden durch einReses
rat des Rittergutsbesitzers Major v. Endellsstiekrz, eingeleitet. Derselbe führte
unter Anderem aus: Es sei eine allgemeine (Erfahrung, daß die Kontracts
brüchigkeit der im landwirthschaftlichen Betriebe beschäftigten Arbeiter im
Zunehmen begriffen sei, was auch die vielen Klagen der Landwirthe bestä-
tigten. Die Frage, ob der entlaufene ländliche Arbeiter durch die Polizei-
organe in das Arbeitsverhältniß zurückgeführt werden könne, bedürfe, ob-
wohl die Zusührung in der Praris in einzelnen Fällen erfolgt sei, noch sehr
der Klärung. Außerdem verursache die Zurückführung dem Arbeitgeber be-
deutende Kosten, ohne ihm in der That zu nützen. So wie die Verhält-
nisse jetzt lägen, stehe der Besitzer machtlos da. Diesem traurigen Zustande
ein Ende zu machen, habe der landrvirthschaftliche Localverein Gostyns
Sandberg vor einiger Zeit einen auf reichsgesetzlichen Schutz der Landwirthe
gegen ten überhandnehmenden Kontractbruch der Arbeiter abzielenden An-
trag formulirt und an ren laudwirthschastlichen Provinzialvereln behufs
weiterer Veranlassung gebracht. Der Loealverein Rokietnica habe sich diesen
durchaus praktischen und sachgemäßen Antrag zu eigen gemacht und den-
selben hier zur Besprechung gestellt. Der Antrag gehe dahin: den Reichs-
kanzler zu bitten, durch ein Reichsgesetz bestimmen zu wollen, daß 1) jeder
ländliche Arbeiter, der eine andere Beschäftigung nehmen wolle, hierzu
einen polizeilichen Erlaubnißschein nachzusuchen habe und daß 2) ber Ve-
sitzer, welcher einen entlassenenArbeiter in Dienst uehme,(soll wohl heißen: einen
Arbeiter in Dienst nimmt, welcher seinen Pflichten gegen feinen bisherigen
Dienstherren nicht nachgekommen ist — Red. d. ,,de.) denl ersten Ve-
sitzer regreßpftichtig sein sollte. Er bitte schließlich den Kreisverein Posen,
dahin zu wirken, daß dieser Antrag auf tie Tagesordnung der nächsten
Generalversammlung des landwirthschaftlichen Provinzialvereins gesetzt werbe.
— Oekonomierath Professor Dr. PeterssPosen theilt zu dieser Angelegenheit
mit, daß ein gleicher Antrag dem Herrn Reichskanzler seitens des Posener
laudwirthschaftlichen Provinzialvereins bereits eingereicht worden sei. Jm
königlichen Eisenbahndienst werde übrigens, wie er noch bemerken wolle,
streng darauf gehalten, daß entlassene Leute nicht wieder angenommen wür-
den. Der gestellte Antrag solle auf Der Generalversammlung des Pro-
vinzialvereins im nächsten Winter verhandelt werden. -- Landrath von
Tempelhoff-Posen: So rechtlos, wie Herr Referent· meine, ftehe Der Besitzer
feinem Arbeitnehmer doch nicht gegenüber.« Polizeiliche Zwangsmaßregeln
seien zulässig, und das Gesetz bedrohe den Eontractbruch bei gewissen land-
wirthschaftlichen Arbeiten, z. B. beim Rübenbau, mit erheblichen Strafen.
Die Frage sei daher die, ob diese Strafen nicht zu verschiirfen wären. Das
Gericht halte, wie praktische Fälle ergeben hätten, eine zwei- und mehr-
malige Bestrafung desselben Arbeiters nicht für angängig. Das Strafbares
liege in der Nichterfüllung der vertragsmäßigen Pflicht zur Arbeit. Es
wäre daher wohl nothwendig, daß dieser Punkt durch ein höheres Gericht
zur Entscheidung gebracht würde. Wenn der Landwirth zur Zeit über zu
wenig Schutz dem Arbeiter gegenüber zu klagen habe, so liege dies auch
an seiner Unvorsichtigkeit beim Contractabschluß und an der Ungeschicklichs
teit der Polizei. Durch die Einführung der vorgeschlagenen polizeilichen
Bescheinigung werde sich der Landwirth, dem doch deren Controle obliege,
eine Ruthe aufbinden, was namentlich bei solchen Arbeitern zutreffen werbe,
die nur tageweise beschäftigt würden. Er erinnere hier nur noch an den
Widerspruch der Landwirthe gegen das bei der Alters- und Invaliditäts-
versicherung eingeführte Markensystem. — von Endell führt hierauf aus:
Den Landwirthen komme es nicht auf die Bestrafung contractbrüchiger
Arbeiter, sondern vielmehr Darauf an, daß sie die Leute zur rechten Zeit
zur Stelle hatten. Es müsse eben der Eontractbruch unmöglich gemacht
werden. Dies werde aber durch eine Unterwerfung des Arbeiters unter
die Gesindeordnung, woran manche gedacht hätten, nicht erreicht werden.
Und so viel Leute, als der Landwirth zeitweise zum Wirthschaftsbetriebe
gebrauche, könne er doch nicht beständig halten. Woher sollte er nur die
Wohnungen für dieselben nehmen? Nach weiteren Ausführungen über
allzugroße Humanität gegen die Arbeiter, die den Landwirthen nur neue
Lasten auferlege, kommt Redner zu dem Schlusse, daß hier nur die Regie-
rung durch ein praktisches Gesetz helfen könne. Und wenn man den Erlaß
eines solchen herbeiführe, erfülle man eine Culturaufgabe und thue an den
eigenen Arbeitern, die jetzt in Schaaren nach Sachsen und anderen Gegen-
den gingen und von dort nicht immer Gutes zurückbrächten, ein gutes
Werk· — Regierungsrath Dr. von Dziembowski: Ueber die Begrenzung
des Begriffes »Gesinde« seien hier verschiedene Meinungen zum Ausdruck
gebracht worden. Er wolle dazu bemerken, daß darüber auch bei den Ge-
richten noch Unklarheit bestände, ob z. V. der Fornal oder der Komoruik
um Gesinde gehöre. Unzweifelhaft dagegen sei, daß das Gesinde zurückge-

führt werden könne. Bezüglich des zeitweiligen Arbeiters aber liege eine
Wunde im landwirthschastlichen Betriebe vor, deren Heilung anzustreben ja
berechtigt sei. Ob aber ein darauf abzielendes Gesetz in so allgemeiner Fassung,
welches weit über die landwirthschastlichen Berufskreise hinaus wirken würde,
Aussicht auf Annahme habe, glaube er bezweifeln zu müssen. Die Schwie-
rigkeit liege darin, daß jeder Arbeiter bei der Bewerbung um anderweitige



Beschäftigung ein ortspolizeiliches Zeugrriß vorlegenf solle und dass der Land-
wirth, der einen contractbrüchigeri Arbeiter annehmez regreßpflichtig _werbe.
Eine derartige gesetzliche Bestimmung gehe auch uber das augenblickliche
Bedürfniß hinaus. Er meine, daß solche Bestimmungen nur fur Arbeiter,
welche auf längere Zeit angenommen worden sind, zu erstreben seien und
glaube, daß der Contractbruch bei dem Stamme vori·Arbeitern, den jede
größere Wirthschaft haben müsse, außerordentlich schadlichsei nnd da reiche
das Gesetz vom Jahre 1854 nicht aus. Denn zum »Gesinde« gehorten sie
nicht. Die Fassung dieses Begriffes sei überhaupt nach der heutigen Ent-
wickeliing der Landwirthschaft eine zu enge geworben. Sie stütze fich auf
das »Allgenieine Landrecht« und auf bie „(öeftnbeorbuung”_ vom Jahre 1834
unb biefe seien hinter den neuen Verhältnissen zurückgeblieben. Er rathe,
keine Gegenvorschläge zri machen, sondern die Petition anzunehmen. wie sie
vorliege. -— Nachdem hierzu noch der Vorsitzende und Herr von Endell dirs
Wort genommen haben, bemerkt Landrath Von Tenipel·hoff·: Der vom Refe-
renten vorgeschlagerie Ausweg habe für die Landwirthschaft doch seine
Schwierigkeiten. Zudem wäre rirrr geringe Aussicht aer Annahme des Ari-
trages seitens des Reichstages vorhanden, weil sich dieVertreter der Industrie
dagegen sträuben würden. Zum Begriff des Gefindes gehore vor allem bte
Hausgemeinschaftlichkeit der Leute mit dem Brotherrn. J·m Interesse der
Arbeitgeber halte er die bestimmte Präeisirung des Begriffs ,,landwrrth·-
schaftliches Gesinde« für durchaus nothwendig, und ferner, »daß die polireis
liche Befugniß auf weitere Kategorien ländlicher »Arbeiter ausgedehnt
werbe. — Rittergutsbesitzer von Zobeltitz-Rumianek verliest hierarif einen Corr-
tract, der sich bei den ländlichen Arbeitern in·Schlefien sehr bewahrt habe.
Aus der Versammlung wird ferner dir Vorschlag gemacht, die Evntracti
arbeiter gänzlich abzufchaffen unb dafür Knechte anzustellen.

Aus bayrifrh Mittclfraiiken.. Anfang August. [Kein»Notlsstaud
Schädigung des Crediis dtirch Notlsstandstlagetr Erntszeergebniss Belebirr
Viehhatidel. Etwas iiber den Weins Lange haben Sie nichts mehr von
nrir gehört, aber auch lange hatte ich Jhuen keinen Gegenstand von Bedeu-
tung zu berichten. Der mittelsrärikische Laridwrrth ist im Allgemeinen,
ja man kann feigen, fast durchgängig, fleißigere sparsattier unb nuchterner
Natur-. Die großen Bedürfi ifse, an die sich die Bewohner anderer Gegen-
den so schnell urid so irrteufiv gewöhnt haben, den starkenBier-verbrauch,
das Kaffeetririkeri mehrmals des Tages, das Fahr-en im E·in- unb Zwei-
späririer und so vie-le andre Luxusausgaben finden« hier nicht ··ftait. 1er
Franke blieb bei seiner alten Gewohnheit, arbeitet-früh und spat,»verzehrt
das selbstgeschlachtete Fleisch, d. h. die alten Zuchtsauen lett geinastet und
dann zu Wurst und Rauchfleisch verarbeitet, selbstgemachtes Vt·»ird unb Ge-
müse, trinkt wenig Vier, dafür lebt er auch in verhältnrßmaßigem Wohl«
stand und man findet sogar sehr häufig noch große Enprtalren unter der
Landbevölierung Sind) die fortwährenden Klagen und den ewigen Jammer
hört man nur selten, im Gegentheil, wohnte ich kürzlich einer Versamm-
lrrtig größerer Landwirthe bei, welchesichfehr entrüstet darüber ansfpracheii,
daß so Manche sich nicht entblöbeten, bte Mängel, die sich _in rhreirrrrnd
ihrer Wirthschgftsweise finden, auf die ganze Lerndwirthsitaft zu schieben
und so deren Eredit in einer Weise herabzusetzeu, daß er bei manchem Eir-
pitalifteti ganz geschwunden ist, und sogar die Vatiken schon vorsichtigund
zurückhaltend gegen den Grundbesitz geworden find, trotz ihres Eirprtaluber-
flusses. Diese Sachlage war es, welche die frärikrsche Landwirthschaft auch
die riiißlichen Jahre 87/88 und 88/89 überstehen ließ und im letzten halben
Jahr des Jahres 89 frohe Hoffnungen erweckte.· Der«schlechten Futterernte
der beiden erwähnten Jahrgange, den theilweise ebenso schlechten Ernteer-
gebiiisseti an Körnerfrüchten steht das Eratesiihr 1889 mit einem sehr guten
Ertrage in jeder Hauptgattutig mit Ausnahme des Obstes gegenüber-. Herr
gab es im Ueberflrrß und ebenso gut steht das Siuhgrne, welches schon fast
zum Schneiden reif ist. Das Heu kam auch sehr gut herein, weniger gut
kommt heuer die Getreideernte heim. Der Roggerr hatte sehr gutes Ertitewet·ters,
dagegen wechselt die Witterung seit derri 19. Juli fortwährend und arif je
den ersten oder ziveiteiischönenSounentag folgt einStrtchregen oder Gewitter
und zwar sehr schwere Gewitter, welche viel ·1inheil anrichten. So kommt
es, daß das trieiste Getreide etwas zäh hereinkam und noch kommt. da die
Ernte iroch nicht beendet ist und wird dies beim Verkauf dem Erlöfe wohl
einigen Schaden bringen, auch ist die Qualitätjelten so, daß sie ausgezeichnet
genannt werden kann. Defto besser ist das Stroh jeder Gattung gerathen
und fülleti sich die Schetirien derart, daß so Mancher dreschen muß, rtni
Platz für das letzte Getreide unb das Grummet zu»bekommen·. — Einen
ungeheueren Aufschwung hat der Viehhandel und infolge dessen der Vieh-
preis genommen; fettes Vieh ist fast gar urcht»mehr zu haben, was ganz
natürlich ist, indem in den Nothfahren sich die»verftändrgen Laridivirthe
ihres errtbehrlicheir Viehes unt anriehmbare Preise entledigt und jetzt bei
den enormen Futtermassen neues zustellen, aber es tviirde auch in dem lan-
gen Winter bei vorhergegarigerier schuialer Futterernte dirs Vieh knapp gehalten
und gewinnt nur langsan das verlorene Fleisch lind den verlorenen »Milch-
trutzeir wieder. Man rrirrß so ein Thier mindestens sechs Wochen futtern,
bis es wieder in feinem Nornialziistarid kommt, d. h. umsonst unb was das
heißt, den achten Theil des Jahres ein Thier umsonst zu halten, das be-
ständig, ohne Unterbrechung wachsen und Nutzen gewähren soll, kann sich
jeder ausrechnen, der ivirklich rechnen kann, Jetzt ist der Moment, wo gut
geführte Wirthschaften für ihre Mühe und Geduld entschadigt werden. Es
ist schon so oft gesagt und gelehrt worden, daß man sich nur wundern
kann, wie der oberste Grundsatz, nicht mehr Vieh zu halten, als man halten
kann, noch heut zu Tage urrbeachtet bleibt. Schon der Umstand, daß das
erste und hauptsächlichste Mittel, die Laridrvirthschaft zu erhalten, der Dün-
ger, dieses kostbare Specificum durch schlechte Fütterung nicht allein an
Quantität, sondern auch an Qualität Schaden leidet, sollte den derikeirden
Landwirth veranlassen, seine Naturkräfte iiu Futter, Dütiger unb Jauche
anf’s Aeußerste zu Rathe zu halten und sie aufs rationeller zu verwerthen.
Auch Schafe sind sehr hoch im Preise, obgleich bte Wolle wenig gilt, ebenso
die Schweine, sowohl die fetten als die Läiifer unb Saugfertel. Hopfen
geräth ausgezeichnet und wird mit dem Pflücken bald begonnen werden
können, leider wird daher bei der herrschenden lleberproduction diese Frucht
keinen hohen Preis erreichen, d. h. er wird auch in diesem Jahre wieder
sehr verschiedeir fein; hochfeine unb feine Sorten der Spalter Gegend und
Umgebung werden ziemlich gute Preise, leichtere Waare sehr schlechte er-
zielen, wie es heutzutage bei dem verfeinerten Geschmack und gesteigerten
Verkehr in Allem geht, nur gute Waare hat Zug, alles Andere wird todt
gemacht. Der Weinbari wurde in Mittelfrankeri bedeutend eingeschränkt
und mußte leider vielfach dem Hopfen zum Opfer fallen. Seit den 30er
Jahren, wo der Zollvereirr eingeführt unb dadrrrch der feinere und besser
niundende Pfälzerwein und die württimberger 2c. leichter hierher kamen
und billig wurden, hat sich dieser Umschwung vollzogen unb würde sich
noch mehr vollziehen, wenn jede Zrickerung bei der Gährung verboten
würde und doch haben unsere Vorelterri ihren Wein stets selbst mit Honig
und Gewürz und später mit Zucker verbessert getrunken und sind gesund
dabei geblieben und alt geworben. Der ,,Kräutel«, d. h. Kräuterweiri,
spielte damals als Tisch- und Trinkwein eine große Rolle. Was sie für
Kräuter benützten, ist nicht genau bekannt, Jngwer wurde sehr häufig an-
gewendet, aber auch sonstige Kräuter, vielleicht Waldmeifter. Als bessere
führten dagegen der Rheinwein und in Südderitschlirnd der ,,Griechel«
(griechifcherWein) undMalvoisir (Malvasier), auch Throler das große Wort;
erstere kamen die Donau und den Jrin herartf als Gegenfraeht für Salz,
Vieh, Eisen 2c.; von letzterem hatten die meisten Klöster und reiche Leute
selbst Weiugärten und kamen diese den Jriii herab oder auf Srtmpfadern
eraus. Wir selbst trinken sehr gern gezuckerteri Sekt unb Bowle mit

Zucker und ätherischeri Stoffen wie unsere Alten, rind scheidest uns das
niemals, warum sollte man also dem armenTeufel verbieten, seinen saueren
Krätzer mit Zucker oder sonstigen unschädlichen Süßftoffeii zu verbessern ‘i
Gar mancher weiß mit seinem steilen Berge nichts mehr anzufangen, seit
der Hopfen in llnwerth kam _unb bte Luzerne vielleicht schon daselbst ge-
wesen ist und welcher Weinftöcke her-ausgerissen hat, oft auf Belehrung
von oben her. Obst giebt es faft gak nicht, · h. das J{"Jtillbtobft, das
Kernobftz bei dem überreichen Ertrage des vorigen Jahres wohl zu über-
winden, da es noch viel Dörrobft in allen Haushaltungen giebt. Kirschen
gab es und wurden bei der guten Witterung leicht verkauft und versendet,
auch Zwetschen werden in den meisten Gegenden einen guten Ertrag geben,
einen besonders reichen aber die Wallirußbaume, welche überall voll bon
Nüssen hängen. Sie sehen- daß Mkttelfranken ini Großen und Ganzen ein
gesegnetes Jahr hat, doch fehlen 011d) dlLSchatteU nicht: [109€ Söhne, jedoch
bei der dichtenBevölkerung nicht zti ubermaßrg, und sehr gesteigerte Ansprüche
an den Staat, Kreis unb Bezirk, wohingegen aber auch Vieles geleistet wird,
was sonst unterblieb. Wohl sind die früher in Verruf gestandeneii Seiten-
straßen im besten Zustande durch die Beschotterung mit" Granit und Vasalt,
mit dek Bahn weither bezogen, auch ist sur Schulhaaufer 2c. Vieles ge-
schehen, was die Zeit mit sich brachte, den Verkehr erleichtert und das Leben
angenehmer macht. » h » » . »

Schloß Rahland bei Ansbach. Krafft Freiherr v. Cr«irilshekm,

J. Paris, 10. August. fDer landwirthschaftliche internationale
Cotigresz zu Paris. Creditfragrti.] Der Congreß, disserr Mitglieder nomi-
nell die stattliche Zahl von 1400 aufwiesen, hatte für seine sechs Sectionen
folgende Berathungsgegenslände: 1. Section. Die landwirthickaftliche
Krisis. 2.Seetion. Die Eredits und Versicheiringsanftitute artf dem Lande.
3. Section. Landwirthsitaftliches llnterrichtswesen. 4. Section. Die Land-
wirthschaft im Dienst und in Verbindur g mit Jnduftriez larrdwirthfchaftl.
Jnduflriez Milchwirlhschaft. 5. Section. Der Weinbart. 6. Section. Vogel-
schutzs Zerstörung der sctädlichen Thiere und Pilze; Fifchzucht. — Die Be-
rathungen waren vorbereitet durch rrnifasfende Arbeiten und Druckschriften
hervorragender meist französischer Gelehrter, sodaß die einzelnen Seetiorieri
rasch arbeiten konnten. lieber die allgemeine landwirthschaftiche Krisis
wurde erst zuletzt verhandelt, als die anderen vorbereitenden Fragen erledigt
waren. Der laridwirthschaftliche Eredit beschäftigte den Congreß lange
und trug allerdings einen ziemlich internationalen Charakter an sich. Der
Serrator Labiche faßte die Verhältnisse, wie sie in den verschiedenen Staa-
ten herrschen, wie folgt zufammen. Jii Frankreich sind die ländlicheii
Erediteinrichtungen nicht genügend und verlangen eilte Aenderung; die Re-
gierung hat sich deshalb auch schon mit der Frage eingehend beschäftigt.
Viel leichter finden die Liindwirthe in England unb Schottland den noth-
rvendigen Wechselcredit ganz unter denselben Bedingungen wie der Fabri-
kant und Kaufmann bei den über das ganze Land vertheilten Filialen der
Bank von England und Schottland. Jn Deutschland besteht eine sehr große
Zahl von Genoffenschafts-Darlehnskasfen auf dem Lande —- dagegen fehlt
den österreichisch-ungarischeii Laridwirthen so zu sagen fast jeder Personal-
Eredit triid ist dem liebelftande auch trotz verschiedener Vorschläge iroch
nicht abgeholfen. Belgien hatte bereits seit 1872 durch seine Gesetzgebung
die Larrdwirlhschaft in Bezug auf Creditverhältniffe ganz dein Handel
gleichgestellt und 1884 das Privildg des Gruiidbesitzers eingeschränkt und
ein Privilegium zweiter Ordnung für das landwirthsitaftliche Eirpital des
eigentlichen Landwirthes, d. h. Pächters (Vieh, Geräthschafteii und (Ernte)
geft‘bt‘lffcn. Jri Italien giebt es kaum eine größere Laridftadt ohne eine
Volksbauk oder Bankfiliiile, die Lombard- unb Wechselgeschäfte treibt unb,
wo es nöthig erscheint, durch Sparkasserr u. dergl. unterstützt wird. Die
Schweiz hat keine gesetzlichen Bestirrimungen über Erleichterungen des land-
wirthschaftlichen Er«edite«. lieber die Verhältnisse in Runiänien berichtete
ein ruttiätiiscises Mitglied des Eongrefses folgendes: Seit 10 Jahren besteht
dort eirrGesetz.«nach dein in jeder Districts-Hauptftadt eine landwirthschaft-
liebe Darlehnskasse eingerichtet werden soll, um den Laridrvirthen und land-
wir-thfchaftlichen Unternehmern die ihnen zri ihrem Geschäfte nöthigen
Stimmen vorzustrecken. Das riothweiidige Capital schießt der Staat so
lange vor, bis dasselbe durch Aetienzeichuungeu gedeckt ist« Die Kasseir
treiben Wechsel- unb Lombardgesitäfte, geben Vorschüsse und nehmen De-
pots an. Lrie Darlehiie werden gegen Wechsel gewährt, die zwei zahlungs-
fähige Liriidrviithe als solidarisch haltbare Bürgen mit ririterzeichneri müssen.
Alle durch dirs Handelsrecht vorgesehenen Zwangsvollftreckungen sind auch
in diesem Falle zulässig. Eine Verpfändung ohne liebertragbarkeit des
Pfandobjectes ist zrtläffig sür die stehende Frucht, für Vieh und das sonstige
landwirthschaftliche Eapital· — Von anderer Seite rvurde Gleichstellring der
Landwirthschaft und des Handels vor dem Gericht verlangt und für den
Landwirth die Bertiqriervtterklärung als oft nützlich empfohlen. Mr.
Melirie glaubte, daß das Eivilgericht für laudwirthschl. Prozesse beizube-
halten sei, jedoch mit Abänderungen im Sinne des Haiidelegesetzes —- Mr.
Muret verlangte, daß die Bank von Frankreich ebenso für die Landwirthe,
wie jetzt nur für die Kaufrriannschaft und Industrie offen stände. Deut
gegenüber sprach sich Leåou Sah sehr entschieden gegen jede besonderen
Einrichtungen und Erleichterungen des läudlichenEredits aus — feiner An-
sicht nach sei kein Grund vorhanden, der Landwirthschuft halber das Ge-
meine Recht zu durchlöchern. Die Privalthätigkeit von Localbankeii und ins-
besondere die kleineren Sparkassen wittert vollständig ausreichend, um dem
läiidlicherr Geldbedürfniß gerecht zu werden. Die schrirnkenlose Erwei-
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terurig des läirdlicheir Eredits könnte sehr leicht für den Darlehnsnehrner .
der Grund zum Ruin werden. —- Schließlich beantwortete ber Eongreß
eine Reihe vom Präsideiiten gestellter Fragen wie folgt: 1. Jst der
Eredit, den die Landwirthschaft jetzt hat, zum irrterisiven Wirthschaftsbetriebe
und zu Meliorationeir genügend? Nein. 2. Kann eine Erleichterung des
Credits auf die Lirridwirthfchaft schädlich wirken? Nein. 3 Jst es wün-
chenswerth, daß Staat und Gesetz für diese Erediterleichterungen eintreten?
Ja. 4. Soll der Staat soweit in feiner Fürsorge gehn, daß er die für die
Landwirthfchaft gegründeten Geldinstitute überwacht? Stein. 5. Soll der
Staat der Privatindustrie es überlassen, Creditinftitute zu begründen, wenn
dieselben nicht in irgend einer Weise das Gemeine Recht verletzen? Ja.
Schließlich gelangten noch einige andere, mehr für französische Verhältnisse
interessante Fragen zur Beantwortung. (Fortfetzung folgt.)

,filarktberidfte.
Berlin. 28. August. fAintliche Preisfeftstcllnng boti (betreibe, Mehl

unb Spirittts.1 Weizen mit Ausschluß von Rarihweizen per 1000 Kilo
loco 184—194 bez., gelbe Lieferungsqual. 191,5 bez., feiner gelber Märker
—- bez., per diesen Monat 192,75 bez., Septbr·.«Octbr. 191,5—193—192‚5
bez., Oetbr.-Novbr. 191,75—193—19275 bez., Novbr.-Decbr. 193—194,75
bis 194,5 bez., April-Mai 196,75·-198 bez.

Roggen per 1000 Kilo loco 155-—165 bez., Lieferungsqual.160,5 bez.,
inländ. guter neuer ab Vahn bez., per diesen Monat —- bez., August-
Sept. — bez., Septbr.-Octbr. 1(5i),25—161,25—161 bez., Oct.-Nov. 162
bis 163,25—163 bez., Novbr. - Deebr. 163-—164‚25——164 bez., April-Mai
166—167—166,75 bez.

Hafer per 1000 Kilo loco 153—172 nach Qual., Lieferungsqual.
158,0 pomm. und fchles. niittel bis guter 156—163, feiner 164—169 ab
Vahn bez., reuß. mittel bis guter — ab Bahn bez., russ. 154—162 frei
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Wagen bez., per diesen Monat 153 bes, Sept«-Octbr- 147,25 "-147,75 bez.,
Ort-Nov 145,75—146,5 bez., Novbr.-Dec. 145.75—146,25 bez.

Gerfte loco per 1000 Kilo große und kleine 125—190 nach Qua-
lität, Futtergerste 134—145, bessere —- Mk. frei Haus bez.

Erbsen per 1000 Kilo Kochwiiare 160—200, Futterwaare 148—158
Mk nach Qual. bez.

Mais per 1000 Kilo loco 126——129 bez., per diesen Monat — bez.,
Sept.-Oet. — bei

Weizen niehl Sir. 002535-287? Nr. O 23,75—21,75, Roggenmehl
Sir. 0 und 1 22,25—21,25 bez., do. feine Marien Nr. 0 unb 1 23,25 bis
22,25 bez. Roggenniehl Sir. 0 1,50 Mk. höher als Nr. 0 unb 1.

Roggeiimehl Sir. 0 unbl per 100 Kilo per diesen Monat —
bez., Septbr.-Oetbr. 22,02—22,25 bez., Oct.-Nov. 22,4—22,25 bez., Nov-
Dec. 22,6—22,65 bez.

Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 56,3 bez., per
diesen Monat unb Aug.-Septbr. 55.4 bez., Sept. — bez, Septbr.-Qctbr«.
54,6—54‚7-——54,6 bez., Nov.-Decbr. —«bez·, mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe
loco ohne Faß 36,7—36,9 bez., per diesen Monat und August-Septbr. 36
bis 36,3—36,2 bez., Sept. 36,1—36,3 bez., Septbr.-Octbr. 35,1—35,3 bez.,
Oet.-Nov.34—34,2 bez., Novbr.-Deebr. 33,6—33,8—33,7 bez., Jan-Febr-
—, April-Mai 34,6 —-34,8-34,7 bez.

Berlin, 25. August. sButterbcricht von Carl Mahlo.] Auch in
dieser Woche hattest wir noch einen schleppenden Geschäftsgang, Preise
befestigten sich jedoch mit Schluß der Woche in Folge festerer Berichte
von Außenplätzen.

Bezahlt wurde: Für feinste Tafelbutter von süßer Sahne, täglich frisch
per Eilgrrt ankommeiid,105—108 Mk-, pekeinzelt bis 110. für feine Tafel-
bntter von Gütern, Holländereien, Schwerzereien und Genossenschaften 100-
105 Mk., desgl. mit kleinen Abweichungen in der Bearbeitung,im Geschmack
und Salz 90—98, für frische Tischbuttey Landbutter in Stücken, auf
Märkten aufgekauft uird in Kübel unb Tonnen gele t {0—93, geringere
70—78 für 50 Kilo frco. Berlin. 7- Kafe. Gute iachfrage bestand in
allen Käseforten. Bezahlt wurde: Fur Prima Schweizerkäse, echte Waare,
vollsaftig undfchnittreif 80—90 Mk.,» secunda und imltirter 60—-75 Mk.,
echten Holländer 75—85 Mk., neue Waare 65—70, Limburger in Stücken
von 13/4 Pfd. 40—45 Mk., LBackstekUkase 24——30 Mk. für50 Kilo franco
Berlin. — Eier. Bezahlt wurde: 2,45-2,65 Mk. per Schock bei 2 Schock
Abzug per Kiste i24 Schock).

[Breslauer Schlachtviehmartt.] Marttberichtvom 21. August. Der
Auftrieb betrug:

1. 777 Stück Rindvieh (darunter 329 Ochsen, 448 Kühe). Man
zahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht excl. Steuer PrimasWaare 54,00—58,00
Mk., 2te Qualität 48,00——52,00 Mk, geringere 38,00 —44,00 Mk.

2. 637 Stück Schweine. Mirri zahlte für 50Kilogr. Fleischgewicht
beste, feinste Baute 54,00——58,00 Mk., mittlere Waare 48,00—-54‚00 SJii.

3. 734 Stück Schafvieh. Gezahlt rvurde für 20 Kilogr. Fleisch-
gäwiclhå gjrxk Steuer: Pilma-Waare 18,00—22,00 Mk., geringste Qualität

4. 474 Stück Kälber erzielten gute Mittelpreise.  
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Breslati, 24. August. fWochcubcricht vom Productenmartt]. Weizen
per 100Kilo schles. weißer 16,40—17,50—18‚20 Mk., weißer neuer 15,00-
15,40-—17,20 Mk., gelber alter 16,30—17,40——18,0) Mk., gelber netter
14,90—15,20—17,10 Mk., feinste Sorte über Noliz bezahlt.

Roggen per 100 Kilo 15,40—15‚80——16,20 Mk., feinste Sorte über
Notiz bezahlt.

Gerste per 100 Kilo alte 15,00-—15,50—16,00, weiße 16,00—17,00
Mk. Neue 1.4,00—15‚00—16,00‚ weiße 16—18 Mk.

Hafer per 100 Kilo 15,10—15‚50—15,80 Mk., neuer 18,00——14,00-—
15,00 Mk.

, Hülsenfrüchte: Kocherbsen 14,00—15—16,00 Mk., Futtererbsen 13
bis 14,00—15‚00‚ VictoriasErbfen 16,00—17,00-18,00, Linsen, kleine
15—17—25, große 44—54 »Mi. Bohnen 18,00—19,00 Mk. Lupinen,
gelbe 7- 8—9—10,00-—11 Mk., blaue 7,00—8,00—9,50 Mk. Wicken 15-—
16,00 bis 16,50 Mk. per 100 Kilo.

Buchweizen 16,00—17,00—18,00 Mk. per 100 Kilogr.
Leinsa at per 100 Kilo 19,00—21,0U—22,50 Mk.
Raps. Wiiiterraps 32,20—30,20—29,10 Mk., Winterrübsen 32,10—

30,10—29,10 Mk. per 100 Kilogr.
Hirnfsamerr 16,00—_—17‚00——17,50 Mk. per 100 Kilogr.
Rapskrichen schlesische 15,25—15,75 Mk. fremde 14,75—15,25 Mk.

per 100 Kilogr.
Leinkuchen schlesische 16,75—17 Mk., fremde 14,75—15,50 Mk. per

100 Kilogr.
Palmkernkuchen per 100 Kilo 12,75—13,25 Mk.
Lernöl 51,(-0 Gd. —- Rüböl per 100 Kilogr. Aug. 72,00 B., August-

Sept. 70,00 B» September-October 68,50 G., October-November 68,50
G., November-December 68,50 G., December-January Januar-Febr»
Februar-März, März-April, April-Mai 66,00 Br.

Mehl: Weizenmehl per 100 Kilogr. fein 25,75 '26 25 Mk., Haus-
backen 24,25—24,75 Mk., Sioggenfutteimehl10,40—10,80 Mk., Weizerrkleie
8,80—9‚20 Mk.

_ Spiritus· Der llrrifalz voriSpiritus beschränkte sich in der .lZaupts·ache
nur einigen Verkehr irr loco Waare ohne Faß, während der Terrniuhandel
sehr unbedeutend ist« Die Niiiiifrage nach fliohwaare aus der Provinz ist
trittst bedeutend, weil einerseits der Bedarf sehr gering ist, andererseits erst
die kleinen Vorräthe aufgezehrt werden uud eben nurdas Allerriothweridigste
getauft wird. Der grössere Bedarf destdöiiigreichs unb der-Provinz Sachsen,
der Mark sowie überhaupt der entfernter gelegenen Provinzen wird von
Verlin, zumeist von den dortigen Hirnsse-Jnteressenten aus den Aiiinbigungen,
versorgt. Ju Hamburg tvrirdeti von einer schrvedifcherr Spritfabrit große
Posten Sprit unb .St‘olnvnure eingekauft zur Deckung ihres Geschäfte-s nach
Spanien, weil ihr die rriffische Zufuhr nicht genügendes älliaterial bietet; irr-
frrlgedesseti sind in Hamburg die Preise gestiegeer und die Stimmung bleibt
fest,»sodaß auch wir bei fertierer Steigerung in Hamburg vielleicht zum Ge-
schäft tiach Spanien tommeu, was um so rvütifcheuswerther wäre, dir wir
seit längerer Zeit keinen Erport haben, sondern das hiesige Spritgeschäft
nur auf Deckung des inneren Eonsums, hauptsächlich unserer Provinz sich
beschränkt Bezüglich der Aussichten der Kartoffelerute liruteti die Verichte
unverändert Auf schwerem Boden wird über die Aussichten vielfach ge-
klagt, bei beständigem, gutem Wetter wird eine Mittelernte erwartet. Zu
notiren ist von heutiger Vörse per 100 Liter erel. 50 und 70 Mk. Ver-
brauchsabgabe August 50er 55,00 V» 70er 35,00 G., August-September
5-t,5(i G., September-October 54,iiu V., 53,50 G.

Kleesanien roth 40—43——47—- 50, weiß 40—45—48—51 Mk.
Stärke: Kartoffelstärke und Kartoffeliuehl :0,50 Mk. pro 100

Kilogr. incl. Sack.

Preise der Ccrealicii in Brcslau vorn 26. August 1889.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssConimission.

gute mittlere geringe Waare
W 

 

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
_ · J! Ä J6 R alt ä alt Ä JG s .46 Z

Weizen, weißer neuer 17 3'.) 17'— 16f70 16 30 1570 15 i20
dito gelber neuer 17 20 16,90 16 60 16,20 1560 15810

Roggen . .16 ‘20 l‘f— 15 80 15s50 15380 15 10
Getste . . . 16 -- 15i50 15»20 14 80 l4 -— 12 50
Hafer . neuer 14.80 14 60 14110 13 80 131s30 12 80
Erbsen. ....1i;«—— 15 50 15 — 14 50 1355013 —

Festsetzungen der HirndelskammersCommisfion.
pro 100 Kilogranim feine mittlere ger.Waare

.2 .//C E J6 .
Raps ._ . . 32 20 30 50 29' —-
Winterrübferi 31 40 30 — 28 i 40
Sommerrübsen — —- — — —- —
Dotter.. — — -«—— —-
Schlaglein 22 50 21 30 20 —
Hanfsaat . . . . . . . — —- I — —— —-
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,8—0,09—0‚10 Mk.
Herr (neu) 3,00—-8,50 Mk. pro 50 Kilogr
Roggenftroh 34.00—38.00 Mk. per 600 Kilogr.

Brcslati, 26. August. [Stirnereieti-Wochenberiiiit von Paul Riemann
u. Gd.-] Die Situation am Saatenrnarkt ist unverändert, da die Unisätze
sich noch immer in engen Grenzen halten« Zufribreri von Rothklee bleiben
ziemlich reichlich, währenb dieselben von anderen Farben, namentlich auch
voti Weißklee, sehr unbedeutend finb.

Rothklee 40—61SJif. Weißklee 30—56 Mk. Gelbklee 15—21 Mk.
Schwed. Klee40——64 Mk. Tannenklee 42—57 Mk. Jncarriatklee
16—24 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto. — WiesetigräserohneUmsatz.
Engl. Raygras, Prima importirt 15-—17 Mk., deutsche Absaat 10—13 Mk.
Ital. Raygras, Prima importirt22—24 Mk. Franz. Raygras 45—57 Mk.
Thimothee 22—30 Mk. Alles per 50 Kilo Netto. — Lupineri sehr
still, gelbe 10,00——12,00 Mk. blaue 9,00—10,50 Mk. Wicken 13,50—
15,50 Mk. Serradella 20—23 Mk. Senf21—26 Mk. Buchweizen,
brauner 16,00—18,00 Mk., silbergrauer 17—19 Mk. Alles per 100 Kilo Netto.

Hamburg, 23. August. thitterbericht von Ahlmarm u. Botsscn.
Notirurig Hamburgischer Jmporteure und (Exporteure unter Anerkennung
und Mitwirkung der schleswig-holfteinfchen Meiereiverbände. Netto-Preise.
Hof- und Meiereibutter, frische wöchentliche Lieferung: 1. Klasse 100 bis
102 Mk., 2. Klasse 98—100 Mk. pro 50 Kilogr. Netto, reine Tara, fracht-
frei Hamburg. — Es wurde 1 Mk., 2 Mk. und 3 Mk. mehr bezahlt. —
cF»eridenz: Fest.

Hamburg, 23. August. [Salpeter. H. J. Mcrck u. Co.j Bei fest
behaupteten Preisen bleiben die Umsätze in dieser Woche nur beschränkt.
chowaare notiren wir 8,45—-8,50 Mk. per 50 Kilogr. frei ab Bord.

Hamburg, 24. August. [Göttinnen] (Cölle u. Gliemann.) Bei sehr
geringen Unifätzen blieben Preise ohne wesentliche Veränderung. sind jedoch
als fast nominell zu bezeichnen. Wir notiren heute: Locowaare 8,50, Sept.-
Oetbr.-Lieferung 8,55, Februar-März- 1890 Lieferung 9,00 Mk. per 50
Kilogr. erste Kosten ab hier«

Hamburg, 24. August. fOelkucheti.1 (Cölle u. Gliemann·.) Entsprechend
der nahe gerückten Futtersaifon war die Frage für ausläridische Fabrikate,
speciell Erdnuß wie VanmwollsaatiKuchen und Mehl eine lebhafte, während
inläridische Producte, als Raps. Lein und Palmtuchen bei den dafür ge-
stellten hohen Forderungen weniger Beachtung funden. _

Heutige Notirungen: Erdnußkuchen, haarfrei 136—156 Mk,, do. in
Haartüchern gepr. 126—139 Mk., Eocoskuchen 115—138 Mk., Sesams
kuchen 126 Mk., Amerik. Baumwollsaatkuchen und sMehl 136——145 Mk.,
Rapskuchen, hies. 151 Mk., Palmkuchen 115 Mk., Leinkuchen 153 Mk. Alles
per 1000 Kilogr. ab hier.

 

Subhastiitiouen.
— Rittergüter Kl.-Nappern und Adl.-Czerlin, Kreis Ofterode, Regbez.
Königsberg i, Pr» Größe 328,92,88 Hektar resp. 231,44,47 Hektar, Grund-
fteuer-Reinertrag 1563,78 Mk. resp. 754,08 Mk., Nutzurigswerth zur Ge-
bäudesteuer veranlagt 738 Mk. resp. 54 Mk. Termin 21. Sept., Vorm·
10 lihr. Aintsgericht Osterode. _ «

Rittergut Rosenau, Kreis Mohruiigen, Regbez. Königsberg i. Pr.,
Größe 584,97,20 Hektar, Grtindfterter-Reinerlrag 156586X100 Thlr., Nutzungs-
werth zur Gebäudesteuer veranlagt 789 Mk. Termin 8. October, Vorm.
10 Uhr, im Gutshaufe. Amtsgericht Liebstadt in Ostpr.
 

"Siebigirt von Heinrich Baum und Bernhard aneken.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich BauminBrislar:.
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. « « « I- der Maschinen nun,
_siiliIt-eidie, ohne jllnsnalnnc brillante

don» nur bezogen haben, nehm zur Verfügung«
Initieljitien‚_seinen, di- von keiner anderen
Ulnytou schen Maschinen beweisen. — Ferner empfehle ech:

l    
J. Kennst-h ältesten, Ei

   
  

{umrahmten nnd Zreskh

glücksfälle, als Patent-Trommclschiitzer ete..‚ versehen.

Fabriken bei mir billig zum Verkauf.

H. Humbert, Moritzstrasse 4,

Gr.-Strehlitz O.-S.,
Welt-Ansstellung Briisscl 1888.

Goldene Medaille.

 

Musik« Stahltultnrpflug
in uniibertroffener Ausführung und Leistung, geringste Abnutzung, mit ficherster Selbstflihrung

. .. . . . . FSTMTI Bolzen Engeln Trillo-, Breitsiietnaskhinen, finale]:
maschtnen, Oclknchenvrecher, Rnbenschnctder, Drefchnmschtnetr Wnrfmafkhrnen nnd Sehnttliodcnvlendern nndTrienrs 2e. tn
zum Schalen und Pfliigen 7«. Zahlreiche Referenten Probesendung

bester Ausführung

  

   
empfehlen zur sofortigen Lieferung

W Volle Garantie.
  

Einige gebrauchte Locnmobilen, llreschmaschincn und
kaut-— und miethweise.

  Patent-Stahlbahnen In
(anerkannt bestes System), Wagen, Patent-Weichen 6t0.‚ liefern

wir kauf- und niiethweise. Verzügliehe Alt-esti- (92—x
w 'l‘rauspurt beladener Äckern-argen auf der lt‘eldbahn ohne Einladen.

“Obey G C(IIIIIIO, niinlckiiixtlisq BI‘GSMII.
        

 
  

     

  

  

   

  
   

   

Jn Magdevnrg Ans-
ftellnng der D. L.-G. auf
Lindenhöfchrcfzfuttcr er-

halten

die groszc silberne
Preismiinzc,

ferner

2 erste Preise,
9klcincrc Preise.

Grün. L vesthe Verwaltung des Lindcnhoch zu Martinotvaldatr.
last Kaiserstvaldan Kreis:Bnnzlan in einleiten. (1311—x

  

zen.

    
  

layton &Shutteworth
Locomobilcn und Dresrhmaschinen

. , mit pat. Selhst-Einlege-Apparateu, welche
»letzteren die emfachsteu nnd sicher-steil Schutz-

»-(:;- vorrnhtrmgen gegen Unfiille beim Betriebe

Zengnissc nnd Adressen von Besitzer-n, die bis 12 Satz dieser Maschinen
_ Die Fabrik lieferte bis jetzt 2.) 000 Loeomobilen nnd 23 000 Dreien-

Fabrrk auch ·nnr annahernd erreicht werden und am besten die Vorziiglichkcit der

Brcildresllmmsthincn, fahrt-ar, mit Strohsehiittlcr und Reinigung,
mit kleinen Locomovil: und Giivelbetrieli, die sich durch reinen Drnsrh große Leistungsfähigkeit leichten Gang nnd sehr

folide, starke Banart anszeirlncm sowie [111c lilliltllll Iflllbmlltllldlfl'itllllltll Willidlillcll.

engreszcrer

Marshall Sons & Go.’s

z und Locomohilen in allen (lriissen zu industriellen Betrieben, in allgemein anerkannt vor-
ziiglichster Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie. — Die Marshall’
sehen Dreschmaschinen sind mit allen nöthigen Schutz-Vorrichtung'en gegen Un-

— Das Getreide wird marktfertig
und die Spreu staubfrei geliefert. — Reflectanten gebe gern die Adressen der Besitzer
von 2450 Marshall’schen Maschinen in Schlesien und Posen etc. als Referenz auf.

Auch stehen einige gebrauchte Locomobilen und llrcschmaschinen aus verschiedenen

II P h ö n i x II in 6 Größen bie-

Kartoffel-Erntc-tl)iasehincn nach Graf Münster, stark

Robey e Gemp.‚ Lincoln
Locamovilen und Dreschmasrhinen

jeder Grösse, allgemein bekannt durch vorzügliche Constl'llction und Leistungsfähig keit. »

Probedruseh. “m
Hunderte Ohne Ausnahme brillante Zeugnisse auf gefz'illige Anfrage.

Filiale Breslau, ll Kaiser Wilhelmstrasse.

{Reelle jalitilnn‘eilel

'OOOOOOOOOOOEOHOOOOOOOOOOOOO

: Aalen-Gesellschaft H. F. Ecken, Berlin l}. 34. °
Filiale Breslau, ‘auentzlenplatz 10.

„Bm“. A' »
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Hat nur

     
  

G
. « ‚f Einfachste ,

uo Maschinenfablt . praktisch H e ernst-« Saäwelle

» , ums“, __ » , _ , » bewährteste ur a e

« « C0nstruetien, C Saineiiarten.

auf Gegen Stusse

  
und Rucke und

gegen veränderte
It‘ahrgesehwindigkeit

Völlig

unempfindlich. Leicht
im Zuge, sieher und

bequem in der Führung.

.
O
.
O
O
O
.
O
O
.
Q
O
O
.
.
O
O ebenem wie auf

bergigem Terrain

ohne jegliche
Kastenregulirung

stets durchaus

gleichmässig säend.

 
ma schieden     . O

Prospeete, Zeugnisse und Referenzen gratis und franco.

OLQQLQLLOLFHOTOLF-LOO——.OLQO—

E. Januscheck,
Eilengießerei u. Maschinenfabrik, Schweidnitz,

empfiehlt seine rühmlichft bekannten Miihmafchiuen, Pferderechen, Heuwender,
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Breslau.

 

     
Dreschmasehinen für Hand-, (Sättel: und Locomobilcn-Betrieb, Drill- und Breit-
säemasrhinem Bergdrillmasrhinen mit selbstthatig reguiirenbßaattaiten,Starte el- u.
Ruhenhebcrz Ritbenschneiden Häckfclmaschineu. Getreide-Reinignngs-Mas men.
Pfinge, Schrotmishlem 3theilige schmiedeeifernc Schlichttvalzen für Wasserfnllung

zur Rübenrultun
Revaratnren jeder Art werden prompt und billigft ausgeführt und Reservetheile
sofort vorn Lager geliefert sowohl in Schweidnitz, als auch in meiner Niederlage

und Nevaratnr-Werkftatt in Breslam Kaiser-Wilhelmstrafze 5—7.
Generalvertretung und Alleinverkauf für die Provinz Schlefien von der Pflugfabrik

von Ed. Schwartz & Sahn in Berlinchen, 92/81}. (l336—x
engt von Original - Sehtvartz’scherr Pfliigen in der E. Januscheek’idim

aichineniabrik. Schweidnig und in Breslam Kaiser Wilhelmftraße a—7.

l-lais
Schneidemaschinen

fiir bedentendste Leistungen. Unbestritteu beste, folidefte
Maschine, Dampf- oder Göpelbetrieb. Mit allen Schutz-
vorriehtnngeu versehen, auch fiirHiickfel vorzügl. geeignet.

Heinrich Lanz in Breslau,

7, 8, 10, 12, 14 unb 18" Tiefgang

 

Rilbmlichft bekannter Dreischaarpflug, 
(1202—x

1 ehnnt.   

  

             

Centrifugalpumpen
(1342 - x    (29—5    
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chtnng manch Oaatgutes
kann nur erzielt werten durch Anwendung 3 Der:
id)irbener Maschinen:

l. Putzmllhle mit Spreu- und Sortirsieben,
2. Trieur (·d)iadesAuSlesemafchine;,
3 arme. oder Bodenfege ohne Siebe.
Wir empfehlen unsere Preisgekriiuteth bis

jetzt nnnbertronenen (1-237—0

Patent - lsictreidc - Reinigung-Z-
Mafchrnen ,,Jdeal«,

Tricurs, System Mauer nnd Pateut mitger,

Wind- oder Bodenfegen ,,Triumvh«
in ganz besonders solider Ausführung

0 "her Söhne, Eichrodt-Eifcnaeh,
Speeialfabrik fiir Reinigungs- nnd Sortirmaschinen.

Jllustrirte Preisllsten und Beschreibunaen gratis nnd franco.

Namliomllet-Stammheerde
- - Brechelshof,

Post- und Balmstation.
Der Verkauf edler feiner, durch Körper-

größe und Wollreichthum ausgezeichneter Böckc
hat begonnen. (81—0

is- «isaaskwkn.«-Igs"«sz« «

 

 

l Eine
vollkommene Herr-i

.'.L

   
  

 

Frauenkleider:, Mantel-, sammt-, linker-
rork- nnd Hentdentneh-Stoffe, besonders
geeignet für den Hallsbedarf, empfehle ich
den Consumenten und verfeude Muster
voflfrei Wiederuerkciufer gelacht.

Ernst Gessncr, Alle US-
33.·)—x) Abtheilnng N. L.

Domininnt Gr.-Reichenan bei Naturr-
bnrg a,-Bolser offerirt zur Saat Chreftcnsen
und Pirnacr Roggcn pro 1 Centner über
die Notiz. (1499—3
Dom- Mnhran bei Striegau hat wieder

einige fprungfahige

Jerfeh - Ballen
zu verkaufen-

Trienrs,
Unkrantauslesetnaschinen,

von bekannter Leistungsfähigkeit in

  

 

39—0

   

 

6 Großen unter Garantie auf
Probe. 498—x

Paul main-,
Brcslan, Kaiser Wilhelmftr. 60.

 

vvvv““ " « e v ve tellun ein c len mit:
Gnan - gnädig: träg Aknmfotniak !Snvervhoggvhate, keisäiitvfte und anfgcsehlofscne
nrrochenmehlr. Chllisalveter, Pcrngnano, italisalzerr. «

seiner: feinst gemahlene Thomasfchlacke, Präetvitate und hochprocentrgen

Supekphosphatgips (Einftreupulver)
aus der Fabrik der Herren f). J. filtert G Co« Bienenbng—

Muster nnd Offerten stehen auf Wunsch get (7l·-1

chemische Fabrik neuen-I‘dääiiisehan
vormals Gar! Scharf & 00., Breslau,

Neue Taschenftrasze Nr. 10.  

Einanartirung . . . .
Bei »lsielegenheit der jetzt ftattsindenden

Herbftublmgen erlaube ich meine verehrliche
Kundfchaft ganz besonders auf meine weichen
reinwollenen Mannsrhaftsdecken ä 3 Mark
50 Pfg hinzuweisen, welche als Schlafdecke
oder auch als Pferdedecke ganz vorzügliche
Dienste leistet. Lagerbestand ietzt eomplet.
Preiecourant sämmtlicher Decken verfendet
umgebend grelle und franco. 98

Die Deckenfabrik
Heinr. Winterhofl'junlor‚

Menden i. Westfalen.

bengal. Flammen, Lamvlons, Fackeln.
9: — F. stockt-mer s Nachug.‚ Breslau, Oblanerstrasze 24/25.

Die Ovst- n. Gartenlmufchule zu Bannen, Stur. Sachsen,
empfiehlt ihre großen Bestände von Obstbänmen in Hochstiimmcn u. Formcnbiinmcn
aller Obstgattungen bei vorzügl. Güte. Die Baumschulen sind rebenfrei. Kataloge gratis u. frc—·o.

Klein-Saume vci seinen.
Wegen Auflösung der Stammfchäferei sind sehr schöne Rambouillct-Böckc noch

Derläufltd). (122—2) san-meisten

Druck u Verlag von W.G.aeorn in Breelau
Hierzu ein zweiter ‚Bogen. 



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Schle

Bresluu, Dienstag, 27. August 1889.

 

er Dauben-irrt
flicht

mit der Wochcubeilage ,,Hausfraueii-Zettuug«

Zweiter Bogen.
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Infertioiisgebiihr

für die öspaltige Zelle in kleiner sSchrift
20 O

Laiidwirthschaftliihe Zeitung,

Fünfundzwanzigster Jahrgang. — ‚M; 69.
  

Zins Sihlesieiu
Vorlesungen und Uebungen · hh ..

für das laudiiiirtbsrhaftliehe Studium aii der 110111111. Uiiiversitat zu
Breslaii iiii Wiiiterfeiuester 1859/911.

Das Semester beginnt am 1:'). October 1889. Entsprechender Aus-

zug aus dem neuen Vorlesungsverzeichniß der Universität: 1. Landwirth-

schaftslehre 11110 auf bie Laiidwirthschaft angewaridte Wissenschaften. Prof.

Dr. W. von Funke: Wirthschaftslehre des Landbaues (lrindwir·tl)sclsaftliclse

Betriebslehre); allgemeine Thierproductionslehre; landwiithschaftliches·Eollo-
quium. — Prof. Dr. Holdefleiß: allgemeine Ackerbaulehre: iiber·Gr·asaiibair

und Wiesenpflege; Wollkuirde. —— Prof. Dr. Weiske: Tliiercheinie; iiber che-

iitische Ernähriingsprocesse im Thierköiperz praktische Uebungen 1111 agris

culturchemischen Laboratorium. Prof. Dr. Metzdorf: Anatoinie un·d

Physiologie der Haussäugethir.re; iiber Seuchenkrankheiten der Thiere (mit

Berücksichtigung der Zoonosen); veteiiirärwisseiischaftliche Demonstratroiieirz

Arbeiten im Laboratorium des Veteriiiäriiistituts. — Prof. Di·.· Friedlander

Spiritus- 11110 Ziickerfabi«ikatioii; Techiiologie der Brennmaterialien;·prak-

tische Uebiriigeii im technologischen Laboratorium. —- K. Forstmeister Kayserx

über den Forstschutzz über die Forstbeiiußung — K. Reg- und Vaiirath

Beher: Wasserbaukiinst in Anwendung auf die Landwirthichaft, insbesondere

Drainage, Kuiistwiesenbau und Deichwesenz in Verbindung damit Feld-

iiiesseii und Nivellireii mit praktischen Uebungen; landwirthschaftliche Bau-

kirnde. — K. Garteninspector Stein: landwii«thscli·aftlicher Gartenhäu. —-

2. Griindwissenschaften. Dr. O. E. Meyer: Cxperinieiitaiphhsit3 Uebungen

im physikalischen Beobachteii und C"xperinieirtii«eii. in Gemeinschaft mit

Prof. Dr. L. Weber nnd Dr. F. Auerlach. — Geh. RegsRaih Prof.·l)r.

Löwig: anorgaiiische Experiinentalchemie; analytische Chemie; analhtische

Uebungen im Laboratorium, in Gemeinschaft mit Prof. Dr. von Richter.

—- Geh. Sieg-Rath Prof. Dr. Poleck: aiialytische Methoden zur Untersuchung

der Nahrungsmittel, des Wassers und der Luft. — Prof. _Dr. Hiiitze: Mute-

ralogie. —- Geheinier Beigrath Prof. Dr. Römers Geologie; Anleitung zum

Studium der Lehrsaiirnrluiigen des niiiieralogischen Museum-. — Dr. 5106-

mann: über die fossileii Reichthümer Schleiiens —»— Geh. Reg·.-Rath Prof-

Dr, Ferd. (Sohn: Airritoniie und Physiologie der··Pfla·nzen; iiiikroskopiicher

Eursus für Anfänger-. Arbeiten im pflanzenphhsiologischen Institut; bota-

nisches Eolloquium —- Prof. Dr. Engler: allgemeine Botairik·, mit mikros-

kopischen Deiiioirsti·a;ioiien; mikroskopisches Praktikunr; Geschichte der 9,111.

turpflanzen. für Stirdirende ailrr c53-aculii11en. -— Prof. Dr. Schiieider:·Zoos

logie der Wirbelthiere; zoologisches Eolloguiuni. · · )-t)rof. Dr. Elfter:

Volkswirthschaftslehre (Nationalökonomie), l··Theil; socialistische Bewegungen

iriid socialpolitische ·L·Ze··strtbungen in der juiigsten Zeit 111 Deutschland;

volkswirtl cha«tliche e ungen. ·
Veziitzlichl allgemein bildender Vorlesungen aus den Gebieten der»M·a-

themaiik, Philosophie-, Geschichte, Literatiiigeschichte ic, sowie bezüglich

mehrerer Vorträge aus der Lehre von der öffeiitlichenGe uiidheitspflege, so-

wie endlich beziiglich des Unterrichts in _ber französischen i·riid englischen

Sprache iriid in schönen Künsten, wird aus dris eben veröffentlichte Gesamiirts

vorlesungsverzeichniß der Universität verwiesen. Weitere Auskunft iiber die

Verhältnisse des laiidwirihschaftlichen Studiums an der Universität ertheilt

Dr. Walter von Funke, ord. Professor, Director des laiidiviithschaftlia en

Jnstiiiits der Uiiireisität, insbesondere durch unentgeltiiche Ueberseiidiriig
einer kleinen, diese Verhältnisse darlegenden Druckschrift.

Zum Schweine - Eiiifiihrverbot. ·
Ein Extrablatt zuiii Amtsblatt der Königlichen Regierung··zu Oppeln

veröffentlicht folgende Verordnung, betreffend das Verbot der Einführ· von

lebenden Schweinen aus Rußland, Oejterreichslliigarii iiiid den Hinter-

läiiderrr Defterreichdingarn6, »Deiitscher Reichsaiizeiger« vom 22. Juli d. In

§ 1. Die Eiiifirhr von lebenden Schweinen aits OeiterreichdlngarnL Nuß-

land 11110 den Hiiiterländern Oesterrritls-lliigririis uber Modrzrow, ·Sosi·ioi
wice, Misslowitz, Dzieditz iirrd Griiasdow ist verbot-.11. — J 2. Die Ein-
fuhr lebender Schweine aus Oesterreich-Uiigarir iiber Oderberg nach Ratibor
bleibt unter deri, in der laiid.«spolizeilicheii Verordnung voai 10. August
d. J., Amtsblatt Stiick 33 Nr· 681 Seite 247, ausgeführten Bestimmungen
gestattet. __ ..

Befitzveraudernng · · ·
Das Rittergut Wernersdorf, Kreis Schin-.sidiiitz, ist von Frau Adel-

decheir an den Felcniarschall Grafen Moltke verkauft.

I

 

St..111'.2801)11111‚219111131111. sCsrntr. Witterung. Kartoffelirairkheit.]
Die Ernte der Eerealien dürfte als beendet einzusehen sein, viel Schwierig-
keiten hat auch die Soniiireririrgseriite nicht gemacht, da bei der Kürze des
Strohes nicht viel Fuhren nöthig waren. Wie in anberen Kreisen ist auch
im hiesigen Kreise die Ernte durchweg unter Mittel. Die Ernte von
Lupinen, die noch recht gut geworben, ist im Gange, ebenso wird mit dem
zweiten Grasschnitt begonnen, derselbe ist noch wider Erwarteii gut erlis-
gefallen. Der Erdriisch an Roggeii und Witze-n ist meist gering, 011 0ie
Dürre doch viel Nothreife verursachte. — Kartoffeln stehen allgemein recht
gut, doch die SBefürchtung, daß die Regeiitage ·nac·h wocheiilanger Dürre
schädigeiid auf die Entwickeluiigder Kartoffeln einwirkeir wurden, bestätigt
sich täglich mehr. Friihkartofseln, scheinbar gut geerntet, zeigen
nach wenig Tagen Faiilflecken. An späten Kartoffeln welche
noch nicht braunfleckig, finden sich jene weißenPtlzbildiiiigeii,
welche, durch das feiichtivariiie Wetter begünstigt, das Fairleii
um so mehr beschleunigen, je größer und üppiger das Kraut.
Ja es finden sich Stellen irr den frühzeitig schwarz werdenden Kartoffel-
feldern, ivelche eine zweite Blüthe zeigen. Die Befürchtung, daß sich der-
artige Kartoffeln in den Mieten wiederum nicht halten, daß der Stärke-
gehalt ein geringer und für die Fabrikation ein iiiiiiderrverthiger sein wird,
findet durch die Erfahrung drs Vorjahres volle Berechtigung Jedenfalls
werden die Aussichten airf eine reiche Ernte durch Fäulniß und Minder-
iverthigkeit sehr herabgedrückt Rüben stehest meist recht gut. Die Aus-
sichteii auf reichliches Herbstfrrtter mehren sich täglich und Serradella bietet
reichliches Futter. — Die Preise für gutes Zugs utid Niitzvieh sind noch
immer im Steigen begriffen. Schlachtvieh ist sehr begehrt und knapp, be-
sonders (Schweine.

r-. Schlvcidiiitz, 18. August. sVercinssittutigJ Unter dem Vorsitz des
Schloßgartners PiischeliSaarau hielt der Fieibirrger GartenbausVerein am
.18. d. hierdrts seine vierte diesjährige Sitzung ab. Der Vorsitzeiide berich-
tete zunächst iiber den am 7. Juli cr. strittgefiiiideiieii Aiisflitg des Vereins
nach Görbersdorf iriid die Besichtigirng der Dr. Bremer’ 11110 Dr. Römpler’
schen Anlagen, die außerordeirtlich befriedigten Hierauf wählte der Ver-
ein als Delegirte zu der vom 14. bis 17. September cr. in Leobschütz statt-
sindeudeu Delrguten-Versammlung des Central-Vereins schlesischer Garten-
bauvereiiie den Schloßgärtner VittnersKratzkau und den Kunst- und Hans
delsgärtner Clenieiit-Schiveidiiitz. Dieselben wurden beauftragt, anzufragen,
ob bie Beschlüsse der vor-jährigen Versammlung zur Ausführung gelangt
sind und den Antrag zu stellen, daß die Tagesordnung der Delegiitensißung
6--8 Wochen vorher den zum Verbaiide gehörigen Vereinen iiiitgetheilt
wird, damit sich dieselben iiber dieqeinzelnen Punkte schliissig machen kön-
nen. —- Haiidelsgärtiier Altscher - Schweidnitz berichtete sodann über seiire
diesjälrrige Reise nach Drrsden iiiid··Umgegeiid und in eingehender Weise
über die dortigen gärtiierischeii V·erhaltirisse, die wegen der dichten Bevöl-
fernng als ein wahres Eldorado sur Handelsgärtner bezeichnet wurden. Jus-
besoirdere ries das Veredelii der Rosen,·welches an dem vom Boden befrei-
1e11 Wurzelhalse erfolgt, großes Interesse herber. Rhododendrons wurden
besonders in der E. Liebich’scheii Handelsgartnerei in mehr als tausend und
Azaleen in mehr als 5000 (Exemplaren »gezuchtet. Als äußerst interessant
win‘be bat} Orchideenhaus bei Haiidelsgartiier Nikolai bezeichnet. Lobend
erwähnt wurden die großartigen Rosencultriren von Mielzschi — Beschlossen
wirrde am 8. September cr. eine LehrlingssExcursion nach Ober-Weistritz
ö" Veranstalten zur Vesichtigung der dortigen herrschaftlichen Obstplantagen.

 

—- Die nächste General-Versammlitng findet am 5. October in Freiburg
statt. —- Ausgestellt waren an gärtnerischeii Erzeugnissen von Handels-
gärtner s211fcher=15chweibnih: kräftige einjährige Guinmibäuiite, die schwarz-
blaue SalatsKartoffel »Eetewajo« zum Garnieren 11110 bie Dauer-Speise-
Kartoffel ,,Dorfgrobschmied«, die sehr widerstaiidsfähig gegen Näsje ist;
von Handelsgärtner Simmang-Zirlau ein Sortiiiieiit prachtvoller gefüllter
Nelken, darunter die duiikelbraune Königin slliargaritha; von Schloßgärtner
Hahn-Kunzendorf die reichtrageiide Victoriasätrauchbohne und vom städti-
schen Promenaden-Gr'irtner Grimm-Schweidiiitz eine Collection Zierkürbisse
Und prachtvolle Salpiglossis grandiflora

 

 

ctragen und 2111110011111.
Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendiingen von Aiifragen, deren
Abdruck ohne Naniensneiiuung nnd iiueiitgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet fein, daß der Fragesteller Aboiineiit des »Landwirth« ist.

Anonhme Eiiiseiidiiiigen finden keine Berücksichtigung)
Fragen.

Nr. 211). Maisschrot für Lämmer- Siiid Erfahrungen gemacht hin-
sichtlich Futterns von Maisschrot air englische Sliiaftliinnner'? Wie viel
Gramrn Maisschrot können pro Pfrriid Lebendgewicht gegeben wäixdesiks

Antworten.
lFerkclsterbeiu (Nr. 61.) Das Sterben der Ferkel, wenn es sehr stark

auftritt, ist entweder auf Erkaltung, auf Nahritiigsfehler oder auf natur-
widrige Haltung der Muttersaiien unb Ferkel zurückzuführen. Die Ställe
mögen 110d) 10 gut eingrichtet 11110, wie der Fragesteller sagt, mit teuren-
tirtem Boden nnd theilweisem Holzbelag versehen fein —- ist die Temperatur
im Stall zu kalt, tritt kalter Zug ein, so wird die Aufzuct.t stets schwer
und verlustreich. Dieser Umstand kann natürlich iiirr in der kalten Jahres-
zeit eintreten —— doch der Fragesteller hat über ben allgemeinen Zeitpunkt«
wann bei ihm die Ferkel am meisten sterben, rrichts gesagt. Wir möchten
empfehlen, den Holzbeiag für Ferkelsauställe nicht nur theilweise, sondern
ganz mit dicht aufliegenbem carboliiiirten Bretterbelag abzirdecken, es
brauchen nur Zollbretter zu sein, die an den Seiten durch starke eng an
0ie Mauern stoßeirde Leisten ziisamniengehalteii werden« Man iiiitß die
Ferkel hindern, den Uriii ihrer Mutter zu saufen. Allerdings sind sie, wenn
fie bereits diesen gualeiiden Durst bekommen, schon nicht mehr gesund.
Man muß die Ferkel so lange als möglich mit iiiigegohreiierr Futtermittelii.
also auch mit süßer, b. 1). wirklich süßer guter oder centrifugirter Milch
füttern 11110 kann, um dies zu erreichen, nicht oft genug alle Futtertröge,
Eimer, Futtermilchbottiche mit schwefeligsaurem Kaik von Brockmanii aris-
spüleii —- ja ein Ziigießen kleiner Meiigeii dieser Flüssigkeit in die Aufbe-
wahruiigsgefäße schadet gar nichts. Man geivöhiie die Ferkel 8—14 Tage
vor dem Absetzen an Fressen von tiockener ganzer Geiste oder Hafer lMais
ist in so jungem Alter zu vermeiden und Roggeii überhaupt als Schweine-
sutter auszuschließen) und gehe überhaupt mit dem Wechsel der Futter-
mittel sehr langsam und vorsichtig vor. Die ibiuttersauen sind während
der Saiigezeit täglich zu beobachten, ob sie verhärtet riristeii —- es darf
dies eigentlich nie vorkommen und ist auch dirrch·eine regelmäßige oder in
kurzen Pausen wiederkehrende Gabe von Glaubersalz oder stärkere Verdüris
iiurrg des Futter-Z zu bekämpfen ——man hüte sich auch vor zu fetten Zucht-
sauen, ihre Milch ist schwerer verdairlich als die von vernunftgrmäß er-
nährten Miittern. ś

©1lfen alle diese Vorsichtsniaßregeln nicht zur Verhinderung des
Ferkelsterbens, so liegt verniitthiich eine nicht natiirgemäße Haltung der
Herde vor, durch die dieselbe mit der Zeit bei, wie 111ge1111nben, nicht ganz
auägefchloffener3115111111, schwächlielrer in der Eonstitution geworden ift.

« Fortgesetzie JUzUcht halten wir allerdings für das geeignetste Mittel eine
Schweinezucht zu ruiniren,
nicht erklärt.

Das Schwein ist in seinem Naturzustande daran gewöhnt, sich durch
Wühleii im Boden einen großen Theil feiner Nahrung zu beschaffen, es
kaut und frißt bei dieser Suche nach Engerlingen, Wurzeln u. s. w. auch
eine große Menge Erde; das thirii nicht nur die alten Schweine, sondern
auch die jungen Ferkel beschäftigen sich damit und siiid geradezu wie ver-
sesfen darauf, wie bleichsiicl·.tige Kinder auf Kalk irnd Schieferstifte. Daß
eine Abstumpfung irgend welcher Magensäure, die sich durch Aufnahme
säiierlicher Nahrungsmittel gebildet· durch den Genuß von Erde erzielt
wird, ist nicht weiter nöthig zu beweisen. Niin kommt der Mensch und be-
müht sich mit allen Krästeir und der Ausgabe von viel Geld seinen
Schweinen das höchst lästige, störeiide unb itiinütze Wühleii im Erdboden
unmöglich zu machen, er pflastert den Hof, er cenientiit die kleineSchwrines
bricht, wenn er überhaupt eine hat, denn selbst die kurze Bewegung in
freier Luft hält man womöglich für übrig und gestattetden Schweinen nicht ein
einziges Mal einen harmlosen Spaziergang auf ein nahegelegenes Stoppel-
feld. Will man ohne große Verlnilc Schweinezucht treiben, so mirß man
jedes Thier wenigstens 2——3 Stunden am Tage frei in einer Blickst herum-
laufen iriid wühlen laffen, bie Zitchlsauen mit ihren Ferkelii in erster Reihe
und dann die Läuferz tliiastschweine brauchen keine Bewegung, wohl aber
wachsende, sich entivickeliide Thiere, auf denen die Zucht begründet bleiben
soll. Im Sommer sind solche Schivei·nrbnchteri 11110 Saugärten leicht zu be-
schaffen, aber im Winter ist es fehwrenger, 11110 man thiit gut, sich eine
nicht zii kleine Stallablheiliiiig als Erdtummrlplatz für die junge unb
jüngste Gesellschaft herzustellen. Die etwa zwei Fiiß hoch geschiittete Erde
iiiirß jedoch ganz trocken sein und 0er Mist der Ferkel regelmäßig entfernt
werben. Zrieckrnäßiger Weise füttert man an diesem Erdplatz nicht, denn
er würde auch durch die Tiöge uiiiiothiger Weise beeiigt irnd dadurch deiii
Wiihleii nicht genug Plritz geboten werben. Die Erde kann saiidig sein,
auch mit Kohlenstückchen 11110 Schlackentheilen gemengt werben. Es sind
dies alles keine Radicaliiiittel gegen Ferkel-Dirrchfall und -Sterben« aber
ganz ausgezeichnete Vorbeugungsmittel, die kein Schweinezüchter, der esti-
mal fich mit ihnen bekannt gemacht hat, wieder unterlassen wird. V. B.

Fritchtfolge (im Spiechsaal Nr. (·;·1s; Es muß ein Jrrthiiiii obwalten,
denn nach reifen Liipiireii kann uimioglich Raps gefügt werben. Wann
soll denn der Acker bestellt werben ? Auch scheint nach Beschreibung des
Bodens — Lehni mit lettigem Untergrund ·— Rübsen sicherer zu fein.
Jedenfalls müßte kleiiikörniger schspilidpek Raps verwendet werden« Bei
folchem Boden muß Raps auch bearbeitet werden können, folglich breitere
Drillsaat, mindestens 15 Zoll.· Jm Herbst leicht behäufelt, im Frühjahr
mit der Hand oder guter Maschine gehaekt. Weizen nirrß airf solchent
Boden so eng-als möglich gedrillt werden und stark gesäet fein. Da in
Rede stehender Boden wohl auf-stehend sein wird, wenigstens stellenweise,
so empfiehlt sich im Frühjahr, · wenn der Acker getrocknet ist, tüchtiges
Walzen und dann tiichtiges Esgelis Hier-her scheint Moldiveizen (von
Rinipau), besser vielleicht schlesischer Gelbiveizeii,ziipasseii. Serradella scheint
wohl hier nicht praktisch zu sein- Ob sie noch einen Futter oder Heitschiiitt
giebt? Der Voden ist jedenfalls praktischer mit Weizen als mit Roggeii
genützt. Jch nehme an, daß in 9 Jahren nur 2 Mal gedüiigt werden
kann, wie in der Fruchtfolgc Milegeben, unb rechne auf eine gute Bestel-
iirng zu Raps und zwar im Herbst tiefe Furche, im Frühjahr Diiiiger
auf dieselbe, dann flaches unterbringen beffelben, unb zuletzt die Saat-
furche, welche den Diinger unterfahrt oder — wenn der Acker noch genützt
werden soll -— im Friihsahr eine Schälfurche, dann die Diinger- und zu-
letzt die Saatfiiräre Dies alles ·in Rücksicht auf die »lüderliche Bestellung«
von früher-· Die Frirchtfolge mußte heißen-

1. Raps oder Rübsen, gediingt und 1 Etr. Ammoiiiak-Superphosphat
9 : 10, wenn wirklich nöthig, ini Frühjahr 1-- Etr. Chilisaipeter.

2. Weizen (Mold), 1 Eir. Sirperphosphat, im Frühjahr «-2 Cir.Chili.
3. Gemenge von 1/3 Hafer iitid 2/3 Leguniiiioieri, 21/, Cir. Spodium

itiid 2 Ctr. Kainit — wenn letzterer auf dem geschilderte-n Boden wirkt.
4. Roggen mit 11/2 Cir. Superphosphat 4'/, : 20.
5. Kartoffeln, gedüngt.

aber der Durchfall wird dadurch allein

 

---

_ 6.'«Bohiieii und Erbsen, 21i2—-3 Etr. Phosphat und event. 2 Cir.
Kainit, kein Kalt.

7. Schlesifcher Gelbweizen mit 11/2 Etr. Ammoniak Superphosphat.
8. Hafer mit 10 Etr. Kalk 11110 1 Etr. Ehilisalpeter, Einsaat ent-

weder von Kleegras oder Serradella — wenn letztere dort gedeiht.
9. Bearbeitung des Bodens zu Raps. Std

Holztvollc (Nr. 68). Der ,,Landwirth« hat in den Nummern 34, 37
unb 63 — 11110 erst vor ein paar Tagen — Miitheilungen über Holzwolle
gebracht, aus denen der Herr Fragesteller sich genügend zu uiiterrichteii
vermag. Es muß anheimgestellt werben, dies zu thun. —- Red.

Kleine gültitheilungeir
Einfluß des slainits auf den Ertrag von Sauare-head-Weizeu.

· Während die Landwirthe von einer Diiiigitiig mit Kainit vielfach
keine Erfolge erwarten, hat Dr. Schleh an der Landwirthschaftsschirle in
Herford,· wie die »Deutsche landw. Presse« mittheilt, anf den dortigen
Versuchsfeldern durch eine Düngiiiig mit Kainit zu Sauare-head-Weizen
ganz bedeutende Resultate erzielt, Das Feld erhielt zunächst pro Hektar
80 Kilo lösliche Phosphorsäiire und 60 Kilo Stickstoff. Ein Theil blieb
ohne Kali, der andere erhielt pro Hektar 6000 Kilo Kainit. Pro Hektar
wurde geerntet: »

S t r o h Spreu Körner Verh.derKörner
Lang- Wirr- Summa pr.Hekt. zum Stroh

· i n K i l o g r a m in Körner = 1
Mit Kainit 4749 690 5439 529 3800 1 : 1,39
Ohne Kaiiiit 3221) 715 3935 529 2935 1 : 1,34

Es iviiideii mithin in Folge der Kaiiiitdüngiing pro Hektor 30 Etr-
Stroh 11110 11111 20 Etr. Korn mehr geerntet, entsprechend einem Mehr-
geiviiin von· ;84,5 Mk., während die Kosten des Kainits sich auf etwa
24··Mk. belieseii. Die Kainitparcelle war der ohne Kainit gebliebenen
während der Vegetationszeit im Wachsthum stets voraus, auch trat auf
ersterer vor der Reifezeit Lager ein.

_ · Das Dauilifuiaifrhholz
ist erst in neuester Zeit mehr allgemein geworben; feine Anwendung bringt
in denjenigen Breiiiiereieii Vortheile, die eine kalte Hefekammer haben,
11111 damit die Hefemaischeii, wenn erforderlich, aiiivärmen zu können,
zweitens Nerli-schiert es die Jirnehaltuiig der normalen Temperatur für die
richtige Säireruiig des Hefegittes (38—-40 Gr. Ri·.), vornehmlich aber er-
füllt es seinen Zweck, wenn man ziir Tödtuiig der Fäuliiißbakierien die
Temperatur in den verzuckerteii Hefeniaischeii iiber 50 Gr. R. hinaus
steigern will. Das Danipfniaischhoiz kann sich jeder Praktiker selbst arr-
fertigen, es besteht im Wesentlichen riiis einem unten erweiterten und
mit Dampfairsströinuiigslöchern versehenen Kirpferrohre, auf dieses wird
vermittelst Messingschraiibe en Gummischlauch, welcher mit der Dampf-
leitiiiig in Verbindung steht, befestigt. Um das heiße SJJEaifchhoigrohr an- fassen uiid bewegen zu können, ist es von einer Holzhülfe, ivelche durch
Schraubeiibäiider festgehalten wird, umgeben. Zur Veqireiiilichkeit kann
man am unteren Ende des Dampfiiiaischhoizes an der Holzhülse ein
kleines Therinometer anbringen, 11m bie erwünschten Temperatur-en genau
innehalten zu können. Vohm in Fredersdorf läßt solche anfertigen.

_ Chilisalpeter giftig für Thiere.
Vor einigen Tagen wurbe, wie die »Deutsche Landw. Presse« mittheilt,

die Teniie einer Scheune des Gutes Woplauken, Kreis Rastenburg, Ost-
preußen, in welcher Ehilisalpeter lagerte, gereinigt. Dabei wurdeit die
Staubmasseii des Salpeters auf einen Platz hinausgefegt, woselbst das
Vieh des Gutes Zutritt hatte. Gierig leckte dasselbe den Salpeterstairb auf.
Ob nun in Folge Vergiftuiig durch den Salpeter oder in Folge des nach-
herigen vielen Wassersriufens die Thiere erkrankten, ist uns nicht bekannt,
kiirzirm, bald darauf verendeten einige zwanzig Stück Vieh. Bei dem werth-
vollen Material, welches auf derii Gute behufs ålliilchwirthschaft gehalten
wird, ist der Schaden ein sehr beträchtlicher.

cLiteratur.
Das Wissen des praktischen Laiidiiiirtlies. Ein Compeiidium des deut-

schen Landioirthschaftsbetriebes, zugleich ein Hilfs- nnd Nachschlage-
biich für den täglichen Gebrauch. Unter Mitwirkung der hervor-
ragendstrn Männer der Wissenschaft und Praxis herausgegeben von
Albert Schniittler, Assiftent am landw. Institut der Uiiiversität
Leipzig Verlag von Hugo Voigt (Paul Moeser). 1889. Lief. 1.
Pr. 1,20 Mk. Vollstäiidig in 5—7 Lieferiitigeii ä 1,20 Mk-

Wer Vieles bringt, wird Jedem etwas bringen, 11110 wer für circa
6 Mark das gefammte Wissen des praktischen Laiidivirths bieten 1111111, der
wird in unserer geldarnieii Zeit bei allen Laiidwiitheii nnd solchen, die es
sich sauer werden laffen, tüchtige Wirthe zu werben, ficher mit offenen
Armen empfangen werben. Wir haben allerdings augenblicklich keinen
Mangel an neuen und neuesten laiidwirihschaftlicheii Lehrbüchern, denn die
große Zahl neu erftanbener Lehrstühle 11110 Schuleir hat naturgemäß auch
die Zahl 0er laiidwirthschaftlichen Schriftgelehrten wesentlich vermehrt und
ein großer Theil derselben fühlt sich berufen, der iiothleideiiden Landwirths
fchaft feine oft sehr zusamiitengeleserre Weisheit zu predigen. Es ist uns
deshalb nicht zu verargen, wenn wir jedes neue lairdivirthschaftliche Bitch
mit einem gewissen Mißtraiieii betrachten iiird nicht von vornherein seine
Geburt mit Freuden begrüßen. Das vorliegende Brich soll nun allerdings
kein Lehrbuch für den angehenben Slanbwirth, sondern ein Hand- 11110
Hilfsbrrch für den täglichen Gebrauch des praktischen Landwirths "fein; es
acht fich dadurch ein Gebiet zu erobern, ivelches bisher in mehr oder
weniger glücklicher Form unsere größeren laiidwirthschaftlicheii Kalender
(Meirtzel und Lengerke, Graf zur Lippe, Martinhs milchwirthsih Kalender
ii. f. w.) bearbeitet haben. Es giebt nun allerdings eine ganze Reihe von
thatsächlich erprobten Sätzen und Erfahrungen in der Landwirthschaft, die
sehr wohl als zuverlässige Hilfsmittel für den täglichen Betrieb dienen
können und daher besser in gedrängter Kürze in Tabelleiiforiii oder sonst
wie leicht iibersichtlich nnd schnell aiiffiiidbarzusaciimengefaßt, als in großen
Werken zerstreut abgedruckt werben. Diese Hilfsmaterie ist mit den
Jahren sehr gewachsen und hat die Kalender-Herausgeber schon gezwungen,
einen zweiten Theil zu bilden iriid so das Meikbirch zu entlasten —- alle
Jahre werden zum Theil dieselben Sachen zum Abdruck gebracht, und die
kleiiieiiBände der zweiten Theile füllen denBircherschrank des Landwirths, oft
sehr ioerihvoll in ben größeren Arbeiten iriid den Nachrichten über Do-
mitnenverpachtung1n, neuefte Gesetzgebung u. s. 10., ohne deshalb doch im
Stande zu sein, jede Frage, die der Wirthschafter auf dem Herzen hat,
schnell iirid aiisreicheird beantworten zu können. Dies wird in Zukunft dirs
Hilfs- und Nartschl.-gebiich von A. Schmittler leisten, derin durch größeren
Raum irnd für Tabellen sehr viel zweckmäßiger-es Format ist es in der
Lage, die gesaiiiniteii Wirthfchaftszweige zu bearbeiten 11110 das Ge-
gebene iibersichtlicher zu gestalten. — Vorläufig liegt uns die erste Lieferung
vor, eirthalteiid Acker- und Pflanzenbaii, Arbeit und den Anfang der
Düngerlehre. Der Verfasser hat mit großem Fleiß alles zusammen-
getragen, was von Nutzen für den praktischen Landwirth fein kann unb
ftehen wir nicht an, z. B. die Mittheiliicrgen iiber Lohnsätze fi·tr landw.
Accoidarbeiteir unter Nennung der Güter resp. der Gegend, in welcher
dieselben gezahlt werben, für eine wesentliche Bereicherung derartiger Ta-
bellenwerke zu erklären. Das vollständige Werk 1911 bei einem Druck-
iimfaiige von nur 600 —-700 Seiten folgende Abschnitte behandeln: Acker-
uiid Pflaiizenbau — Arbeit — Dünger — Thierzucht — Milch -— Thier-
heilkiiiide — Betriebslehre — Buchführung — Bau- und Meliorationss
wesen — Landw. Gewerbe ——— Obst und Garten — Forst und Jagd —-
Landw. Lehr- 11110 Unterrichtsweien — Münzen, Maße und Gewichte,
Ziiisberechiiiing —- Ziisaniiiieiistellung der Literatur der neueren Zeit.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard WynekenTÆ
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   Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgeseßest Heinrich Baum in Breslau.
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Hprechsaat
Sie »Helst Euch sclbit«!

Der Eiiiseirder des riiiter der lieberfchrift ,,Hilfe von Oben« in Nr- 64
des »Landwirth« erschienenen Aiifsatzes, Herr v. S.-R., spricht den Wunsch
aus-, daß über die angeregte Frage weiter öffetitlich diseutirt werbe. Ich
bin gern bereit, auch meinerseits mich an Der Diskussion zu betheiligeri, so
lange dieselbe fruchtbar zri sein verspricht. Zunächst stelle ich mich Herrn
v. S.-R. als einen Mann vor, welcher seit 28 Jahren die väterliche Scholle
bearbeitet, und glaubt, weder ,,nranchesterlich« noch agrarifch eingehaucht zu
fein, vielmehr sich bemüht, Durch objektive Beobachtung iind Erwägung
der Verhältnisse ein Urtheil iiber dieselben zrt gewinnen. WeiiiiHer«rv. S·-R.
sich nicht meinen Gegner nennen will, so acceptire ich dies gern und fiihle
mich mit ihm auf demselben Boden, in so weit wir Beide ein warmes
Herz für die Leirrdwirthschaft haben, Die Schwierigkeiten, gegen welche
dieselbe anzukärripfen hat, erkennen unb mit lebhaftem Interesse Mittel
aiifziisucheii bestrebt sind, durch welche die ungünstige Lage gehoben werden
kann. Ueber die Wahl dieser Mittel freilich gehen unsere Ansichten in
mancher Beziehung auseinander.

Herr v. S.-R. wiederholt, was er in seinem früheren Artikel ausgeführt
hat, eine Hilfe sei nicht durch einzelne, von einzelnen Menschen iii’s Leben
zu ritfeiide Einrichtungen zu erwarten, sondern einzig und eilieiri durch
eine Reform, wie sie in der kaiserlicheir Botschaft von 1881 als ,,Zusainmen-
fassen in Form eorporeitiver Geiiosserifchaften unter staatlicheiii Schutz unD
staatlicher Förderung« in Aussicht gestellt sei. Gleich nachdem die Bot-
"chaft bekannt geworden war, bildete sie natürlich in weiten Kreisen einen
Gegenstand der lelhaftesten Erörterungen; freudige Hoffnungen wurden
daran geknüpft, aber, wenn man fragt, wie man sich die Ausführung dieser
Reform zu denken habe, stellte es sich heraus, daß man auf Die Frage
ungefähr so viel verschiedene Antworten erhielt als Personen gefragt waren.
Allgemein herrschte große Urrklarheit über die jenen Worten zii Grunde
liegenden Gedanken. Die Bezeichnung des Werkes als das der .,eorpor«ativ oder
auf dem Firndanietit der Treue zur Wehr für König unD Vaterland
zusammengefaßten Landwirthschaft« dürfte nicht geeignet fein, die bestehende
Unklarheit zu zerstreuen. Die Wehr soll gegen die Socialdemokratie ge-
richtet fein, Doch bildet der Kampf gegen diese Partei ja eine ganz andere
Frage, welche zur Hebung der Landwirthsehaft kaum in eitietii sehr ent-
fernten Zusammenhange steht. Dieses Wort klingt vielmehr ein die leider
in Mode gekennnene Manier an, deiii Gegner auch in wirthschaftss
politischen Fragen Mangel ein Treue für König 1111D Vaterland zuzumuthen,
den Vertreter einer anderen Ansicht als Reichsfeind zu bezeichnen, wie wir
das ja leider bei Fragen ziemlich unpolitischer Natur-, wie bei der Eoloriial-
frage, erlebt haben. Derartige Jnsinuationen wollen wir doch eius der
Diseussion aiisfcheideti; dieselbe kann nur sruchtbar werden, wenn von allen
Seiten guter Wille irrid objeetives Urtheil mitgebracht werben.

Herr v. S.-R. hat nun seine Ansichten über die Ausführung der ver-
heißeiieri Reform in zwei Aufsätzen unter der Ueberschrift »Die innere
Eoloniseition nnd die leitidwirthschaftliche Arbeiteifrage« in Der Nr- 30
und 43 des ,,Landwirth« dargelegt. Jeh muß dem Leser, welcher sich
genauer informiren will, auf Diefe Aiiffätze verweisen, eenri es würde Den
gewährten Raum erheblich überschreiten, wenn ich den Inhalt hier aris-
siihrlich angeben wollte. Das Weseiitlichste nur sei angeführt. Der Ber-
fasser schlägt vor, daß sämmtliche Mitglieder des Großgrundbefitzes im
Siiriie der Kreisordnung innerhalb einer Provinz eine corporeitive Getroffen-
schast, vergleichbar den alten Landschaften, bilden· Jhr Zireck soll sein:

Praktischste, dauerhafteste Bedaehuug
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Deiitsehcs tilciehs-Pateut Nr. 18 987.
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Sünd)

zuglschstr Volllcwimllgs-Pkäpamt im T nie hart, sondern behält dauernd eine leder-
ostige Consistenz kann nie brüchig wer-
dcn iiiid braucht nur eilte 5 bis 6 Jahre

werden unter langjähriger
werden unD stellt sich durch den Minderveril Garantie zrir sorgfältigsteriAusführung über-

1· die Umwandlung der innerhalb der Genossenschaft vorhandenen
Landgüter in Rentengiiter, sowie gelegeiitlicher Ankauf bäuerlicher Wirth-
schafteii zum gleichen Zwecke.

2. Jn Verbindung mit dieser Umwandlung Ausgabe treuer bäuerlicher
Rentengiiter und leindwirthschaftlicher ArbeitersAllmenden.

ö. Vermittelung des Personaleredites.
4. Die obligeitorische Aussteiierversicherung für die Familienmitglieder

der Besitzer von Renterigütern.
Man findet in diesen Vorschlägen fürwahr »ein großes Wort gelassen

ausgesprocheri«. Wenn die Reform in diesem Sinne ausgeführt würde, so
würde sie alle bis jetzt geplanten soeialpolitischen Gesetze ein Großartigkeit
weit übertreffen. Während die Organisation der Landschoft sich Darauf be-
schränkte, daß sämmtliche betheiligten Gitter für den von ihr gewährten Eredit
hafteten, soll die neue Genosseiischast nicht blos den eigenen Besitz in
Reiiteiigüter umwandeln. sondern Grriiidstiicke laufen, gegen Reine aris-
geben, Arbeitereoloriieri auf Zeit gründeii, in welchen Die Arbeiter durch
»Errrerbs- und 811milienintereffeu" an den Ort und an den Landwirthi
schaftsbetrieb gefesselt werben. Ferner wird als Aufgabe dieser Getroffen-
schasteri die Förderung der Landeseiiltur hingestellt; man soll soweit gehen,
die Flußtiiederinigen nur roch zum Anbaii von Futter zu benutzen, die
Längsdeiche fortzuschaffen, weil sie bei stets nothwendiger Erhöhung schließ-
lich doch nicht ausreichen werben, unD Die Niederuiigen ihrer ursprünglichen
Bestimmung als Sammelbassins zurückgeben, sie hierzu durch Querdäninie
eschickt machen, nachdem die Wohnplätze durch Runddämme gesichert sind.
lir ist früher oft der Vorwurf allzugroßenSarigiiitrismiis gemacht worden,

leider ist derselbe durch die Noth der Zeit bedeutend verringert, aber soweit,
wie die Pläne des Herrn v.S.-R. gehen, habe ich es nie gebracht. Daß für
Pläne, wie der vorliegende, die Landwirthe sich »sturmartig« erheben sollten,
ist nicht wahrscheinlich; dieselben werden ganz gewiß weder Mühe noch
Opfer scheuen, wenn erreichbare Ziele gesteckt werden, nur wenige werden
schönen Pheiiitasieii nachjagen. Eine Reform im Sinne der keiiserlicheii
Botschaft ist nicht irrt Handumdrehen gemacht, und viel Wasser wird von
den Bergen in’s Meer fliehen, bevor ein Verwirklichung dahin gehender
Hoffnungen gedacht werden kann. Inzwischen steigt die Noth und —
Hoffnungen machen nicht satt. Wir werden deshalb zu anderen« zu kleinen
Mitteln greifen müssen und irris gefallen lassen, wenn man dieselberislalliativs
niittel nennt.

Herr v. S.-R. bekämpft nun die zur Verbesserung der Lage gemachten
Vorschläge in eigeiithiirrilicher Weise. Er giebt zu, daß genossenschaftliche
Leistungen, wie die Anlage von Kornsilos, die in den letzten Jahren ge-
troffenen Einrichtungen zur besseren Verwerthung von Milch, Butter, Fleisch
nützlich wirken, aber — es sei nicht die rechte Art der Hilfe, ihr eigentlicher
Zweck sei nach dem Beispiel des Großeapitals und der Großindustrie darauf
gerichtet, Den Nutzen der Unternehmer zri fördern, wohl gar die Schwächereir
auszudeuten. sie schaffen nicht »Recht den Aririeri und Dürftigeii«. Diesen
etwas dunkeln Worten gegenüber frage ich: Jst wohl jemals schon eine
wirthschaftliche Einrichtung getrosferi worden, welche nicht denZweck gehabt
hätte, den Unternehmern Vortheil zu bringen? Wenn sie keinen Bortheil
bringen konnte, wäre sie eten nicht unternommen worden. Dies gilt, wie
von eindereti Dingen, besonders auch von der Landschaft. Der darnieder-
liegeride Eredit der Landwirthe solite gehoben, fast neu geschaffen werden,
und dieser Zweck ist glänzend erreicht, Der gesuchte Nutzen ist erzielt worden

Freilich muß ich zugeben, daß Reformen irrt Sinne jenes Bibelwortes
nur vom Staate selbst ausgehen können, Da eben allen privaten Unter-
nehmungen der Stempel des Geschäftsgewinnes ausgedrückt ist und sein
muß. Herr v. S.-R. müßte, wenn er confeguent fein wollte, einen focialiftifchen   
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Staat anstreben, in welchem die Gesairirritheit für sämmtliche Bedürfnisse
-der Einzelnen sorgt.

Was nun die Arbeiter-frage betrifft, welche Herr v. S.-R. mit S‘e' '
den Vordergrund stellt, so habe ich in einem Artikel »der Contraetbrluecllstdletb
landlichen Arbeiter« in Nr. 66 des ,,Landwirth«, welcher geschrieben war
bevor ich Die »Hilfe von Oben« gelesen hatte, einige Mittel angeführt,
welche mir geeignet scheinen, die Uebelstände wenigstens in etwas zu mildern«
und hier zu Lande thatsächlich in dieser Richtung gewirkt haben. Theil-
weiser Ersatz der Löhruing durch Natiiralleistinigen wird sich in den ösllicheii
Provinzeu wohl überall ausführen lassen. In Sachsen, wo die Geldwirths
schaft schon so weit ausgebildet ist, daß auf größeren Gütern die Knechte
iii Restaiireitionen speisen, wird dies Schwierigkeiten machen.

Wenn Herr v. S.-R. den Landbesisz als gutes Mittel gegen die Social-
demokratie erklärt, so ist dies wohl unbestritten richtig; wenn«er eiber hinzu-
fugt, daß der Erwerb von Land nur durch Verleihung von Rentengiitern
seitens corporativer Genossenschaften möglich sei. so ist dies eine «unbe-
wieseneBehauptung· Jn Westpreiißeii ist es keine Seltenheit, daß durch
Parzelliruitg bäuerlicher Besitzungeri Arbeitern unter günstigen Bedingungen
Gelegenheit zur Gründung kleiner Wirthschafteii gewährt wird, Darunter
auch solche, welche ausreichen, die für den unterhalt einer Familie nöthigen
Kartoffeln, sowie etwas Roggen, Futter und Stroh für eine Ktih zit bauen.
Wo dringende Nachfrage rieich solchen Stellen ist, pflegt bald das Land
angeboten zu werden, iiird es wäre erstaunlich, wenn dies in anberen Pro-
vinzen nicht auch der Fall fein follte.

Es toeire unrichtig, wenn wir Mittel, von welchen wir einige Besserung
der _oorhanbenen liebelftc'inbe erwarten Dürfen, ablehnen wollten, weil die
Besserung nicht ausreichend erscheint, iirrd weil wir mehr oder rriinder sichere
Aussicht auf gesetzgeberische durchgreifende Reformen zu haben glauben.
lDleHJhlailzl bleibe ich bei Dein gewählten klliotto iirid heilte die Fahne derSelbsts
si se so s.

 

Für Angebot irrid Nachfrage
(Beuntzung gegen U(s«ins·endiing oon 50 Pi. in Brief-»arm- für iebe

)iachsragc bezw. jedes Angebot.

l. Angebot.
Es stehen einige gebrauchte Locomobilen irrid Dreschmaschinen aus

verschied. Fabrikeii billig z. Verkauf bei H. Hirt-klirrt, Moriszssr, 4, Vk«kssms·

‚ _tlioben 11. (611., Breslau, 11 Kaiser Wilhelmftraße, offeriren billig
einige gebrauchte Loeornobilen und Dreschmaschineii, sowie verschiedene
neue Pserderechen, Haekselniasehinen, Schrotmiihlen.

(Dorn. Parchtuitz pr. Canth 100 Etr. Fliivetts bearDeD, 200 Cir.
brauner Blend-Weizen; erste Absaeit von Original-Bezug

. StspFloriary speiriifcher Doppelroggen, Wintergrannenweizeii und
weißen Sandweizen zur Saat offerirt mit 1,50 Mk. über höchste Bresl.
Notiz arti Lief-Tage Dom. Cznlhow per Ezerwiontei.

2. Nachfrage
Dom. Niederstcinr, Grünhoß 1 Fiichsweillach, Arderiiier Halbblut,

ohne Abzeicheri, 4—6 Jahr alt, 3—4” groß, fehlerfrei. «
Die Aussiellung der D. L.«G. in Straßburg i. E.1890.

Au der landwirthschaftl. Lehraristalt zu Banden-
sowie an Der Damit verbundenen Obst- ttttd (83artcnbanfehulc beginnen am Montn
den l4. October d. J. neue Lehrkiirse. « 11,Anmeldungen von Schülern nimmt entgegen

Der Director J. B. Krug-geb
 

zum Sehroteu von
Futter - PI’OtlHCti‘ll,
als: Gerste, Roggen,
llut'er, Mais, Bohnen,
lilrhsen, Linsen, L11-
pinen, Wiekeu, Hel-
und Erdmisskuelien,
auch als eombinirte
Mensch- und Griiu-

f malz-Miihle für
- "s Brennereien etc. ‚
ex; sowie zum Ver-

. U mahlen von Dung-

mitteln und Materialien verschiedenster
Art, empfiehlt

GRUSONWERK
Buckan-Magileburg.

77 Prämien. (1009—15
Gesammt-Ahsatz über 9000 Stück.
Vertreter in set-logiert und
Posen für Mühlen zu landwirthsehaft-
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Verlag» von
(nur. verni. Tanehuim in Leipzig.

deirtsehlauds Gräser
und Oretrerdearteu
von Dr. C. F. “’. Jessen.

Zit leichter Erkerintniß nach derri Wachse,
den Blättern, Blüthen und Früchten
zuseinimerigestellt und für die Land- iiiid
Forstrvissenschaft rieich Vorkommen 1111D

Nutzen ausführlich beschrieben.

Mit 208 Abbildungen iui Tert.
Preis 4

- Bei vorheriger Eirifetidiirig des
Betrang verseiidet die Virlagsheindlung
portofrei an alle Besteller innerhalb

des deutschen sBoftgebietdi-

_

Eine gebrauchte

Sehrotmühle
(9Jieisds.-thitrieb), zum Quetschen von
(betreibe 1e. geeignet, für 300 Mk. so-
fort berkanslieh (110

Brcslun, Schweiduitzeistraße 31.

?
It O. Weigel Nachs.

   
 

 

I Stelleri-Arigebote. I
. Doiiririiiiiri Thiergarteu, tireis Wohlau,
tlttt 1527

cmcn Elcvcu E. M-
» Dom. Stauowitz bei Czerwionka O-S.
sticht zum 1. October einen auch politisch

Mark. (26——x

   
 liehen Zwecken

Aet.-(les. H. F. ECkertg

Breslau,
Tauentzienplatz 10.

W“
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Rothliiuf bci Schtociricri.
Herren L. H. Pietsch ei- Co.‚ Breslau.

benachrichtige ich hiermit deiß JhrRotltlanf-Priiscrvatib vorzüglich
gewirkt hat. Als ich es bei Ausbruch der Krankheit zuerst bei meinen

ihnen SBortionen davon eibznlaffen.

sieh bald erhalten irrrd je it ganz gesund sind.

Nur allein echt, wenn auf jedem Packet unsere Firma steht.

M
l Poststück uiit 8 Psd. franeo Porto und Erriballage

—
Voigt’s earbolisirtc Zussehtuierel

 

 

is.Willselrristr.19.

Euer Wohlgeboreri r- »

 

Schweinen mit gutem Erfolg arirvandte, l«estiirmten mich die andern Besitzer förmlich
» · _ _ Der Erfolg war iiberallnbcrrasehend, so dasz

sogar Schweine, die schon derri Ver-enden nahe untreu, iraeh Gebrauch desselben

Bittner, Gastwirth in Renkarvezhneck (Posen).

Preis 21 Pfund l Mk. ansreiehend für 1 Schwein 34 Zuge.

L. n. vie-each .e 00., Breit-lara Vortocrtsstrasic 17.
itglied der Deutschen Latrdivirthschafts-Gesellschaft.

Erntestriekc,

Mollchriciis,
Ostpreuszerh

Eisenbahn- Post- und TelegraphensStation
der Königsberg·Eranzer-Eisenbahn.

Der Bockoerkaus aus der Mollehuer-
Electoral - Stauinisehiiserei beginnt wie

bisher arti l. September-.
Gleichzeitig stelle ich die ganze Ziichtheei·de,

die ich beim Verkauf meines Gutes Mollehnen
zum Zwecke der Zucht-Erhaltung titlr vorbe-
halten habe, im Monat September d. J.
zum Verkauf. 62
Die Heerde besteht aus 263 volljährigen

Mutterschafen, 79 Jährlingss unD 7.5 Lamm-
SDiuttern, sowie 23 volljährigen Böcken,
42 Jährlingss unb 80 Lariimböcketi; dieselbe
ist im Jahre 1855 gebildet aus dem altbe-
rühiriten Elllögliner Stamm, und auf eble,

 

Ernte-Pläne, »
Darierhaste Rapssrlarreu,
zu grössten Erntcwagen reichend,

in .), 0, 7 8, 9, 10. ihr-Z spre,
Drell - Curie, doppelsndige Sacke,

wasserdicht orätr Wageudeikcn,

Schwer-Platten
M. Rasehkow,

‘Blanen: niid Sacksabrik,
Brcslan, Schmiedebriicke sJlr. 10.

« Proben von tllapsplaneu irrid Säcken
uuigehend franeo!

Bei Sackbcstcllnng bitte anzugeben, ob
langes ober breites For-mat.

Esseetnirung erfolgt stets umgebend.

Preise billiger

sprechettdctt, nicht zu jungen, fleißigeti

Beamten
gegen ein Anfangsgehalt von 450 Mark bei
freier Station ohne Wäsche. (72—3

» W— (il. flljkilletn

Glis Laudioirtljsrlsastslelsrer

  

     

  
  
  

 

. « » wird für eine landw. Wintcrsehrilc in
O ⸗ . . .

mäläxsslithg 1153351333511 Norddeutschland gesucht. Lehrthangteit nur
Wie-71161111111! ä Pfd 30 Pf irrt Winter. Gehalt nach liebereirikiinft,
\ ‘V ' « · " stwa 1000—1200 Mk. im ersten Winter-.

  

Bewerbuirgem begleitet von Beschreibung des
Leberislaufs iirid von Zeiigriißeibschriften unter
B. N. I20 ari die Exped des »Landwirth«.

Justieetoreiu f
Dom. Globitscheti Kr. Guhrau (unverh.).
K. postlag. Neuniarkt i. Schl. (unv., ält.).

Posocrwalteiu «
F· F. 85 Exped d. Schles Zig.
Dorn. Sobialkowo bei Görchen.
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Stellen-Gesuche. I
Elcocu oder Volontiirc finden sofort

 

  
  

 

als
überall.

 

    
Vol-MS ger«iiehl. Malta-Lederfett!
. Höchst vorzüglich attestirtl I
von Königl. u. Fürsti. Marstiillen, vielen
Truppeirtl)., Gutsverwalt., h. Herrsch. u.
sJSrioat. Das Pfd. 40 Pf. 'l‘h. Voigt,
Dampf-VaselinsFabrib Wiir bttr . l-

”G. G 0. Lüclers, staunt-arg empfehlJl
ciilscnsreics

Reisliuttermehi.
24—280,’o Fett unb Protein unb 50—60 W»
stickftofffreie Rährstoffe enthaltend, mindestens
24% Fett ririd Protein garatttirt, als bil-
lilgstes, nahrhaftestes und gesundestes Kraft-
ftttter für Milchkühe, Mastochsen u. Schweine·

Geiieralvertreter für Sailesien Herr
Horiuiauiu Strehlen in Schles. (Dill—x

Dom. Stanowitz
bei Czcrtoionla O -S. verkauft wieder

Saat-Roggen:
St. Flokiattct«, ieitig reifend, o .-. o
beide Sort n besonders heirt allgelli Bis-giler
wintern, ttlasterbrnnner u. schweb. Schilf-
roggeu, mit l Mark ober höchste Notiz per
Centner franeo Waggon. (78—9

 

  

 

  

  

   

 

 

 

bester und billigster Ersatz für Strohseile,
allseits bewährt, lange zu gebrauchen (sl.liuster
gegen 20-Psg.-Marke) empfiehlt (991
Will-eint Neek ‚in, Karlsruhe lBaden)«

herrseliast Stolz
bei Franteusteln i-Sehl. offerirt

Weißweizeu zur Saat
vorjähriger nnd diesjähriger Ernte. (99—8

Aus der Ostpreußischen HolläudcrsStauiusi
heerdc zu Quoofsen sind ca. 6 hochtragenbe
Stärken, ca. 4 noch nicht belegte Starken
und ca. 6 ausgetränkteKuhkälber abzugeben.

Oiioosseii pr. Gallingen Dinar.
11—2) J. Bctiescldt.

Der Bock-Verkauf
in meiner RainbouilletsStaniniheerde beginnt
atn 20. August. Wagen auf Nachricht
sBahnhof Eanth. (53—5
Kammendorf bei Eanth.

Stapelfeld.

"im Herren eb‘ßäiic’iifmiiännr
zur· Nachricht, daß der Vorders-
dorser Beruialterposteu besetzt ist.

   
tiefe, feine Wolle bei starken Figuren und
Wollreichthum (durchschnittl. Schurgewicht
32/3 bis 4 Pfd. reingewascheiie Wolle pro
Haupt) gezüchtet. »
Die Besichtigiing kann vom 1. September

b. J. ab in rlliollehrien erfolgen.
Nähere Auskunft ertheilt bis zum 10ten

September d. J. der Unterzeichnete, sowie
Herr SchäfereiiDirector Hcttatfch in Breslau,
Grüiistraße 27 h.
Mollehnen, 11;. August 1889.

P. A. E. I’mlleell.

s s o. VO . «

Sandtorele Mel-r titles-is
rein und mit JohannissRoggeii, offerirt
billi t 121gs (

Oswald Hühner,
Brei-starr Christouhoriolatz 5.

Phostihatuiehl,
bekannter (hüte,

Phosohatghus, schtoesligsaureu Kalt
liefert die Hütieriverrvaltung

Rosamuudebüttc pr. Morgenroth O.-S.
A. Wunsch. (1309—x

  

 

Vorzügliehc Lodcnstossc
für rJagd rriid Feld
(feine gewöhnliche Eonfeetionswaare)

empfehlen (408—9

W. Becker se Söhne,
Herren-Conseetiousdtsesehiist

Breslaii, Ohlanerstr. I, 1. (ringe.

Junge trugende (139-—41

Sauen
des großen englischen Schlages sucht Dom.
Wit-Rcichcttatt (Poft) Nieder-Schlesien·

Original - Franleirstciner
Saat-Weißtoeizeu

offerirt Die Herrschaft Schriibsdorf bei
cFrLilkeusrein irr Schlesieii. . (15:-31M

Den Herren ‘Bewerbern zur Nach-
richt, dasz die bei der Güterdirectiou
llllersdors, Kreis (man, offen ge-
weseue Stelle besetzt ist. (137  

Stellung auf Der Stiftsherrschast Rietschütz,
Kreis Glogaii. Persönliche Vorstellung er-
wünscht. «- —

G. Jeltseh. Giitei«dir«eetor.

—C7in junger-, strebsanier und slcisiiiicr

Larrdroirth
ans gebildeter Familie, der iieich feiner. bei
Uriterzeichrieteiii absolviiten Lehrzeit noch ein
Jahr auf hiesigen Gütern als Assistent thätia
war, sucht zririi 1. October er. eine ‘Jlfiiften:
ten-Stellung in einer guten Wirthschast.
Zu jeder Auskunft gern bereit. (111
Gohlitseh bei Domauze,

Rampe],

Wirthsrliasis : Instit-etin

53111111111iuliichuftwieiunte,
ältere, unverheirathete, sowie auch namentlich
verheirathete durch die Vereins-Vorstände in
Den Kreisen als zriverliissig empfohlen, werben
unentgeltlich nachgewiesen durch das Biireau
des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von
Laiidwirthschaftsbeanitetihierselbst,Taueii iens
straße 56d., 2 Treppen. Nendaiit Glis ner.

Druck u. Verlag v. W. G. Korn in Breslair.


